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$er f irdjciißefaitg itt $afcl fett ber 9icfonuatton.

SRit neuen Stuffdjlüffcn über bie Slnfänge beS franjöftfdjen Sßfab

meugefangg.

1. Sie ßüiifitljntmt, bes beutfdjen ftirdjcitgefanijs in Safel.

Sßcr audj nur einiges bon ber ©efdjidjte ber Steforination
in SBafel Weife, obev wer in SffiurftifenS Gljronif gelefen tyat,

WaS er bom Satyr 1526 evjätylt, bau ift befannt, bafe Defos

lambab auch baS ©ingett battfeher SBfalmett hei uns eiliges

fütyrt tyat. GS berftetyt fich, bafe tyiebei nicht au bic SBfalmen

SobwaffcvS ju benfen ift, bie evft beinahe ein tyalbcS Satyrs

tyunbert fpäter ans Sidjt traten. SJielmetyr finb eS bie erften

SBfalmeit unb Sieber ber tuttyerifctyen SReformation, bie Defos

lambab auch bei unS einbürgerte, unb jwar, wie Wir fetyen

Werben, halb genug uaehbetn Sttttjer bic SBatyu gebrochen.

SBor bau grofeat beutfdjen Steforinator gab eS feinen

Kirchengefang in ber SanbcSfbrache. SBaügftenS im regeis

inäfeigcn ©otteSbienft fangen nur bic Sßriefter ober SRöncbe

unb ityre ©etyilfen, unb jwar lateinifdj. Sffio im SBotfe ber

Sprich evwadjtc, auch feittevfeitS mit Siebevtt feinen ©ott ju
breifat, fo waren eS etwa bie SBrojeffionen ober SBilgerfatyrten,

auf baten itynen geftattet war, Ueberfeljungai ber lateinifctjen

Stirchengefänge ober audj urfbrüngtich beutfdje Sieber ju fem

gen. SBei ben hötymifdjen SBriibern fanb baS ©ingett in ber

SBolfSfbrache mittat unter bat SBerfoIguttgen Gingang. Sn
ben beutfdjen Sanben war eS nadj geringen anberweitigen
Stnfängen ') Suttyer, ber aucty in biefem ©tüd ber ©emeine

0 ©. .fjoffmann Don gatterSIeben, ©efdjidjte bei beutfdjen «Cfirdjenliebä,

2te 9lu»g,, ©. 192 ff.

Der Kirchcugesang in Basel seit der Reformation.

Mit ncucn Ausschlüssen übcr dic Ansänge des französischen Psnl-

meugcscmgs.

1. Vie Einführung des dentfchcn Kirchciigefangs in Safel.

Wcr auch nur einiges voit dcr Gcschichtc dcr Reformation
in Bascl weiß, odcr wcr in Wurstiscns Chronik gclcscn hat,
was cr vom Jahr 1526 crzählt, dcm ist bekannt, daß Oelo-

lampad «tich das Singen dctitschcr Psalmen bei tins eingeführt

hat. Es verficht sich, daß hiebci nicht au dic Psalmen

Lobwassers zu denken ist, die erst beinahe ein halbes

Jahrhundert spater ans Licht traten. Viclmehr sind es die ersten

Psalmen und Lieder dcr luthcrischcn Information, die Oelo-

lampad auch bei uns einbürgerte, und zwar, wie wir sehen

werden, bald genug nachdcm Luther die Bahn gebrochen.

Vor dem großen deutschen Reformator gab es keinen

Kirchengesang in dcr Landessprache. Wenigstens im
regelmäßigen Gottesdienst sangen nur die Priester odcr Mönche
und ihre Gehilfen, und zwar lateinisch. Wo im Volke der

Trieb erwachte, auch seinerseits mit Liedern seinen Gott zu

preisen, so waren cs etwa die Prozessionen oder Pilgerfahrten,
auf denen ihnen gestattet war, Uebersetzungen der lateinischen

Kirchengesänge oder auch ursprünglich deutsche Lieder zu

singen. Bei den böhmischen Brüdern fand das Singen in der

Volkssprache mitten unter den Verfolgungen Eingang. Jn
den deutschen Landen war es nach geringen anderweitigen

Anfängen >) Luther, der auch in diesem Stück der Gemeine

>) S. Hoffmann von Fallersleben, Geschichte des deutschen Kirchenlieds,
2te Ausg,, S. 192 fs.
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ber ©laubigen juvüdgebcn Wollte, was ihr baS SBort beS

StboftclS SBetruS jufbrictyt: ityr feib ein brieftertictyeS SBolf.

Stile fünfte, fonberlidj bic SRufifa, Wollte er jum Sohe bcffen,
ber fie gegeben, gebraudU Wiffen.') S" bat Sätyren 1522
unb 1523 begann er mit Sichten. Siefe SatyreSjatyten tragen
einige Sieber in ben älteftat fteinen ©ammluitgen, bic auf unS

gefommen finb.2) ©ttitty Urtftlirt) über l'obge fann, bnb SPfalm,

fo lautet ber SJitel beS ältcften noch bortyanbenen ©efangs
büctyleinS-, baS ju Sffiittenherg 1524 cvfchiat. G? cnftyält nur
adjt Sicher, barunter brei SBfalmen, bon Suttyer überfetjt:
SBf. 12: Sid) ©ott bom «pimmel, [icb barein; SB]". 14: GS »bricht

bev Unweifat SJlunb wohl; uub SBf. 130: SluS tiefer Stotty

febvei iety ju bir; bic ältere Sjorm, bic nur bter Strobtyen
bat. 58on bem letztem fdjreibt er in einem SBrief ohne

Saturn an ©balatin2): de profundis a me versus est. Sllfo

fdjeint bieS bev erfte SBialtu gewefen ju fein, ben Sutber übevs

fefete. Senn oon biefein Unternetymen als einem neuen gibt
er feinem ^vctinbc SJtelbung uttb forbert ibn jur SJtitarbeit auf.

SRodj im gleichen Satyv 1524 fam in Gvfuvt eine gröfeere

©ammlung tyerattS, nüt beut Titel: Stylt (Jmtyiribion ober

«fjanbbtidjtciit it. f. w. S" beffen fiinfunbjwanjig Siebern finb
bic acht bev erften ©ammlung bottftänbig enthalten. Sa nocty

im felben Sabr wuchs bie Habt bev Sicbev auf jweiunbbreifeig
an int ©etyftlictyen flefangf 93ild)lrl)lt, baS bei Soty. Sffiatttyer

itt SBittcnbcvg erfdjien. «gier ift SBf. 130 ju fünf ©trobtyen
erweitert. SJtcrfwüvbig, bafe bic fctywetjerifdjen ©efanghüctyer

bom 3widtfchcn SJJiitt) gfattflbücfilc an, 1540, infonbevtyeit bie

SBaStcrifdicn bis ans Gnbe beS 17. SatyrtyunbertS, bie beibat

formen beffelben SBfalmS neben eijianber geben. Senn in

') SBorrebe jum geiftttdjen Oefangbüdjlein 1524, fiebe <|5tj. SBacfernagcfö

SSibliograpljie, ©. 543.

2) @. ba» SRätjere bei p). SBacfernagel, S3ibtiograpl)ie, ©. 49 ff.

2) ©. be Sffictte'2 ©ammlung ber ©riefe Suttjcr», II, 590.
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der Gläubigen zurückgeben wollte, was ihr das Wort des

Apostels Petrus zuspricht: ihr seid ein priestcrlichcs Volk,
Alle Künste, sonderlich die Mnsika, wollte er zum Lobe dessen,

der sie gegeben, gebraucht wisscn. >) Iu den Jahrcn 1522
und 1523 begann er mit Dicbten, Dicsc Jabrcszablcn tragcn
einige Licdcr in dcn ältcstcn klcincn Sammlungen, dic auf uns

gekommen sind, Etlich Cristlich lider Lobgrsang bild Psalm,
so lautet dcr Titcl dcs ältcstcn noch vorhandcucu Gcsang-

büchlcins, das zu Wittcnbcrg 1524 crscbicn, E? cnthält uur
acht Licdcr, daruutcr drci Psalmcn, von Lutber übcrsctzt:

Ps. 12: Ack, Gott vom Himmcl, stcb darci,,; Ps. 14: Es spricht
dcr Unwciscn Mund wobl; und Ps. 130: Aus ticfcr Noll,
schrci ich zu dir; die ältcrc Form, dic nur vicr Stropbcn
bat. Von dcm lctztcrn schreibt cr iu cincm Bricf ohnc Da-
tum au Spalatine): cle protuinliz u me versus est. Also

schciut dics dcr erste Psalm gcwcscn zu sciu, dcn Lutber übcr-

sctztc. Dcnn von dicscm llutcrncbmcn als ciucni ucucn gibt
er scincm Frcuudc Mclduug und svrdcrt ibn zur Zlìitarbeit auf.

Nock im glcichcn Jahr 1524 kam in Erfurt cinc groszcrc

Sammlung bcraus, mit dcm Titcl: Eyll Enchiridion odcr

Handblichlcill u, s, w. In dcsscn fünfundzwanzig Licdcr,l sind

dic acht dcr crstcn Sammlung vollständig cntbaltcn. Ja noch

im sclbcn Jahr wuchs dic Zahl dcr Licder auf zwciunddrcißig
an im Geystlichen gesaugt Buchleyn, das bci Joh. Walther
in Wittenbcrg erschicn. Hicr ist Ps. 130 zu fünf Stropbcn
erweitert. Merkwürdig, daß dic schweizerischen Gcsangbüchcr

vom Zwickischcn Niiw gsangbiichlc an, 1540, insonderheit die

Baslerischen bis ans Endc dcs 17, Jahrhunderts, die beiden

Formen desselben Psalms ncbcn eiMuder gcbcu. Dcnu in

>) Borrcde zum geistlichen Gcsaugbnchleiu 1524, siebe PH, Wackernagcls

Bibliographic, S, 543.

2) S. das Nähere bei PH, Wackcrnagcl, Bibliographie, S. 49 ss,

2) S. de Wette's Sammlung dcr Briese Luthers, II, 590,
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jwötf tjiefigen SBfaltern, julejst nocty in einer StuSgabe ber

SBfatmen SabibS u. f. w. bei Sob. Subwig König unb Sotyann

SBranbmtyHer, 1690, fanb idj biefe Sonberhavfeit. S" SuttyerS

eigenen SluSgaben tnufete bic erfte gorm ber jmeitat meidjen.
Sin Sbatatin tyatte Suttyer gefdjrieben'): Sffiir fildjen

überall Sichtcr. Unb Wirflicty enttyält baS Sffialttycrifctye ®e*

faitgbüchleitt neben bierunbjwanjig Siebevu bon Stittyev nodj

adjt bon fedjS anbern Sidjtcrn, baruttter baS Sieb bon SBattl

©beratuS, baS nidjt als fdjwuugbotte Sidjtung, Wotyl aher

als marfigeS SBcfamtnife feine tyotye SBebeutuug gewann:
6» ift ba» £>eil xmi fommen tjcv

SSou ®itab' uub lauter ®ütc.

Stber nidjt nur ber 3atyl uaety, fonbern audj an Kraft uub

©djönheit betyaubtat SuttyerS Sieber weitaus ben SBorjug.

Styreu Duellen nadj fann man bter ©laffen untevfdjriben.

.guerft bie SBfalntat. 311 Den fdjon genannten waren nocty

einige tyinjugefoiniuat, barunter jwei formen bon SBf. 124 :

Sffiär ©ott nidjt mit unS biefe 3?it, bon Suttyer, uub: Sffio

©ott ber Spexx nidjt hei uns tyält, bon SuftuS SonaS. Sd?

füge tyier hei, bafe SuttyerS £)cibatlteb: Gin fefte SBurg, auS

etmaS fbäterer 3eit, näinlid) 1529, ehatfatts als Bearbeitung
eineS SBfatmS auftritt, unb atS SBfalm 46 auch in unfern
SBaSler ©cfaitgbüdjent bis ans Gnbe bes 18. SatyrtyunbertS

erfdjeint. GS ift baS bejetdjnenb für SuttyerS geifttietyc Sictys

tung. ©ah er fdjon als SBtbetüberfel^er feine Slufgabe nidjt
im fteifen Sffiiebergeben bon SBort für Sffiort unb 3ede für
3eite, fonbern wagte oft genug ein SBerbeutfdjen burdj fvafts
boltcS Umfdjrcibat, fo bewegte er fidj natürlid) als Sidjter
nodj freier unb fütyrte bat ©ebanfat beS alten SBfatmS mit
Slnwcubung auf bie Sage ber Gtyriftattyrit aus.

Sie jweite unb britte Glaffe ber luttyerifctyen Sieber finb
bie SBearbeitungen tateittifdjer £jtymnen, wie: Komm, ©Ott

') 31. a. O.: quEerimus undique poetas.
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zwölf hiesigeil Psaltern, zuletzt noch in einer Ausgabe der

Psalmen Davids ll. s. w. bei Joh. Ludwig König und Johaun
Brandmyllcr, 169l), fand ich diese Sonderbarkeit. In Luthers
eigenen Ausgabcn mußte die erste Form der zweiten weichen.

An Spalatili hatte Luther geschrieben'): Wir suchen

überall Dichter. Und wirklich enthält das Walthcrische Ge-

sangbüchlciu ucbeu vierundzwauzig Liedcru von Luthcr noch

acht voll sechs andern Dichtcru, darunter das Lied von Paul
Speratus, das nicht als schwungvolle Dichtuug, Wohl aber

als markiges Bckcuntuiß seine hohe Bedeutung gewann:
Es ist das Heil uns kommen her

Vou Gnad' und lauter Güte.

Aber nicht nur der Zahl nach, sondern auch an Kraft und

Schönheit behciuptcn Luthers Lieder weitaus den Vorzug.

Ihren Quellen nach kann man vier Classen unterscheiden.

Zuerst die Psalmcn. Zu den schon genannten waren noch

einige hinzugekommen, darunter zwei Formell vou Ps. 124 :

Wär Gott nicht nüt uns diese Zeit, voir Luther, und: Wo
Gott der Herr nicht bei uus hält, von Justus Jonas. Ich
füge hier bei, daß Luthers Heldenlied: Ein feste Burg, alls
etwas späterer Zeit, nämlich 1529, ebenfalls als Bearbeitung
eines Psalms auftritt, uud als Psalm 46 auch in unsern

Basler Gesangbüchern bis ans Ende des 18. Jahrhunderts
erscheint. Es ist das bezeichnend für Luthers geistliche Dichtung.

Sah er schon als Bibelübersetzer seine Aufgabe nicht

iin steifen Wiedergeben von Wort für Wort und Zeile für
Zcilc, soudcru wagtc oft gcnug ein Verdeutschen durch
kraftvolles Umschrcibcn, so bewegte er sich natürlich als Dichter
noch freier uud sührte den Gedanken des alten Psalms mit
Anweuduug auf die Lage der Christenheit aus.

Die zweite und dritte Classe der lutherischen Licdcr sind

die Bearbeitungen lateinischer Hymnen, wie: Komm, Gott

') A. a. O. : gussriinus unctions poötas.
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©djöbfer, tyeiliger ©eiff, unb bie Grmeiterungen altbeutfctyer

SBolfSgefätigc, Wie: ©etobct fcift bu, S^efu Gtyvift. SBievtenS

enblidj fang Suttyer neue Sieber auS ber gütle beS ©laubenS,

ja cS Waren bieS fogar bie erften, in benen fein mächtiger
Stieb fiety ergofe. Saut fein tyerrlieher Sobgcfang über bie

Saibling beS ©otyneS ©otteS: Stint freut eudj, liebe Gtyriften

gntein, trägt bic SatyreSjatyt 1523; uub nocty ein Satyr älter

ift baS glaubenSfreubige Sieb auf bat SEob ber jmei jungen
SJtävttyver bon SBrüffet: Gin neues Sieb wir tyeben an.') GS

gieng in ber SEtyat nicht nur mit ban Sffierf her Steforntatiüit
ühertyaubt, fonbcrn mit bau geiftlidjen ©efang infonberheit,
wie ber mädjtige Sängev gegen bat ©cblufe jenes SJtärttyvcrs

ticbS gewäfeagt tyatte:

Sie 3lfdie iviH nidjt (äffen ab,

©ic fKiubt in allen Saubcit.

.Spie tjilft feilt SJacb, £od>, ®vub nodj ®rab,
©ic madjt fccu geinb ut ©djaubeu.

Ei; er im Seben burdj bon TOorb

3u fdjmcigcn bat gebvuttgcit,
SDie mufj er tobt au allem Drt
SRit aller ©timin uub 3lmgeu
©ar fröljlidj laffen fingen.

Ser ©ommer ift tjart bor ber 'Ebür,

Ser üSiuter ift vergangen,
Sic jarten Stumcn gcljtt tjerfür.
Scr ba» bat angefangen,
Ser mirb c» moljl Ootlenbett.

©o War cS itt ber SEbat. Scr SEon Wax angeftimmt, ber

nicht metyr berftummte. Sie SBatyn mar gebrochen, in Welcher

ber ©tvont fich cvgofe.

SJJit bat SEeriat ber Sieber traten auch ityve SJtctobicu

inS Scheu. Duellen berfelben Waren ttyeils bev alte Kirchem

gefang, ttyeils bie Sffieifen geifttidjer ober weltlicher SBotfStiebcr;

') ©. 5p[j. SS-ad'cruagct, ba» beutfdje «ßirdjentitb, III, ©.4. 5.
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Schöpfer, heiliger Geist, und die Erweiterungen altdeutscher

Volksgesängc, wie: Gelobet seist du, Jesu Christ. Viertens

endlich sang Lulher neue Lieder aus der Fülle des Glaubcns,

ja es waren dies sogar die ersten, iu denen sein mächtiger
Trieb sich ergoß. Denn sein herrlicher Lobgesaug über die

Sendung des Sohnes Gottcs: Nun freut euch, liebe Christen

gmcin, trägt dic Jahreszahl 1523; uud noch ciu Jahr älter
ist das glaubensfrcudigc Licd auf deu Tod der zwei juugeu

Märtyrer von Brüssel: Ein ueues Lied wir heben an, >) Es

gieng iu der That uicht uur mit den: Werl dcr Reformation
überhaupt, sondern mit dcm geistlichen Gcsaug insonderheit,
wic der mächtige Sänger gegcu den Schluß jenes Märtyrer-
licds gcwcißagt hattc:

Tie Ascbe will nicht lassen ab,

Sic stäubt in allcn Landen,

Hie Hilst kcin Back', Loch, Grub noch Grab,
Sie niacbt dcn Fcind zn Scbanden,

Tic cr im Lcbcn durch dcn Mord
Zn schwcizcn bat gedrungen,
Die ninß cr lodt an ailcm Ort
Mit allcr Stimm nnd Zungen
Gar fröhlich lasscn singcn.

Dcr Somnicr ist bart vor dcr TKür,
Ter Winter ist vcrgangc»,
Tic zarten Blmncn gchn hcrsür.
Dcr das hat angcsangcn,
Der wird cs wohl vollcndcn.

So war es iu der That. Dcr Ton war angestimmt, der

nicht mchr vcrstuuuutc. Die Bahn war gebrochen, in welcher

der Strom sich ergoß.

Mit dcu Tertcu der Licdcr traten auch ihre Mclodicn
ins Lcbcn. Qucllcn dcrsclbcu waren theils der alte Kirchcn-
gcsaug, theils die Wciscu gcistlichcr odcr wcltlichcr Volkslieder;

>) S. PH. Wackcrnagcl, das deutsche Kirchenlied, III, S. 4. 5.
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unb nadj ber Slrt berfelben Würben audj neue SJJtelobien cotm

bontert. Kurj nadj ben erften Stnfängat begegnet unS bereits

ein metyrftimmiger ©af}. Sie einfachat Sffieifen aber lernte

man mie man SBolfSliebcr lernt. Gin Sffianberburfdje ober

fonft ein Steifenbcr brachte bie Sieber mit, bie er fich eiliges

brägt tyatte. Sin bem Drt feiner Slnfunft ftimmte er fie auf
einem öffentlidjen SBlatje an. Sic Sfnwefenben työrten ju,
fafetenS auf, ftimntten altgauadj rin. Sffiie ein Sauffeuer breb

tete bie Kcuntuife fidj aus, unb fo würbe an mandjan Drt
bie Steforination bttrchgefuugen, tyier ein fdjmätyenber SJtöucty

burdj ben ©efang ber neuen Steher juin ©djmeigcn gebradjt,
bort ein fdjüdjterner 3cu9e ^e§ GoangeliumS burety baffelbe

SRittct jur freubigat SBrebigt beS SffiovtS ermuttyigt.
Slber audj bie SBudjbruder famen biefcr SBaoegimg ju

«ßilfe. SffiaS in Sffiittcnherg unb Grfurt begonnen tyatte, baS

wurbe fofort an ntauetjen anbern Orten, nantenttidj in Stürm

berg unb ©trafeburg wiebertyolt unb weiter gefütjrt. UnS

liegt ©trafeburg nietyt nur gcograbtyifdj am nädjften. SffiaS wir
nad) beut mrijrfadjen SBerfetyr jwifdjen biefer unb unferer ©tabt
bon borntyerein bermuttyen müfeteu, baS Werben wir burdj ein

auSbrüdtidjeS 3eu3tufe betätiget finben: bafe nämlidj junädjft
aus ©trafeburg bie Sieber famen, bie unfre SBäter in Defos

tambabs ©otteSbienft fangen. Sffiir haben barum ein uätyereS

Sntereffe an bat ©efangbüdjerit, bie bort erfdjienen finb. 0
GS finb tyübfcbe SBüdjleiit, bie ber SBudjbruder Sffiolf Köbfel

ausgetyen liefe. Xrittfd) ®ird)ett antipt, mit lobgefengen bnb

götltttyeit Jjfalmen, mie t$ bie gemein ju Strasburg fingt bnb

tyalt, fo ober ätynlicty lautet her Sitel wieberljolter Stuftagat
in metyvern SEtyeiten. GS finb nidjt nur Sieber barin, fonbern

audj ©ebete unb bic Drbttung, wie bie ©acrantente gefeiert

') ©. bie S3efdjveibung bei >)Sb. JSJadevnagel, SBibliogratljte, ©. 72 ff.
§err >pvof. ©djmibt in ©trafjburg batte bie ®üte, mir einige berfelben jur
(äiivfidjt ju oevfdjaffeu.
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und nach der Art derselben wurden auch neue Melodien com-

poniert. Kurz nach den ersten Ansaugen begegnet uns bereits

ein mehrstimmiger Satz. Tie einfachen Weisen aber lernte

man wie man Volkslieder lernt. Ein Wanderbursche oder

sonst ein Reisender brachte die Lieder mit, die er sich eingeprägt

hatte. An dem Ort sciner Ankunft stimmte er sie auf
einem öffcntlichcn Platze an. Die Anwesenden hörteil zu,

faßtens auf, stimmten allgemach ein. Wie ein Lauffeuer breitete

die Kenntniß sich aus, und so wurde an manchem Ort
die Reformatiott durchgesungen, hier ein schmähender Möuch
durch den Gesang der neueil Lieder zum Schweigen gebracht,

dort eiu schüchterucr Zcuge des Evangeliums durch dasselbe

Mittcl zur freudigen Predigt dcs Worts ermuthigl.
Aber auch die Buchdrucker kamen dieser Bewegung zu

Hilfe. Was in Wittenberg uild Erfurt begonnen hatte, das

wurde sofort an manchen audern Orten, namentlich in Nürnberg

und Straßburg wiederholt und weiter geführt. Uns

liegt Straßburg nicht nur geographisch am nächsten. Was wir
nach dem mchrfachen Verkehr zwischen dieser und unserer Stadl
von vornherein vermuthen müßten, das werden wir durch ein

ausdrückliches Zeugniß bestätiget finden: daß nämlich zunächst

aus Straßburg die Lieder kamen, die unsre Väter in
Oekolampads Gottesdienst sangen. Wir haben darum ein näheres

Interesse an den Gesangbüchern, die dort erschienen sind. >)

Es siild hübsche Büchlein, die der Buchdrucker Wolf Köpfel
ausgehen ließ. Teutsch Kirchen ampt, mit lobgesengen vnd

gütlichen Psalmen, wie es die gemein zu Straßburg singt vnd

halt, so oder ähnlich lautet der Titel wiederholter Auflagen
in mchrern Theileil. Es stud nicht nnr Lieder darin, sondern

auch Gebete und die Ordnung, wie die Sacramente gefeiert

S. die Beschreibung bei PH. Wackcrnagel, Bibliographie, S. 72 ff.
Herr Prof. Schmidt in Straßburg hatte die Güte, mir einige derselben zur
Einsicht zu verschassen.
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werben, alfo was wir eine Siturgie tyeifeeu. Sie altern SluSs

gaben, nodj bom gleictyen Satyr 1524, wo SuttyerS erfte &e*

faitgbüdjtein erfdjienen waren, jätylen nodj bie SBfalmen naety

ber SBulgata; alfo SBf. 12 (Slcty ©ott bom «§immel) tycifet ber

Ute, unb 5J$f. 130 (SluS tiefer SRotty) ber 129fte. S« bat
Sriidat bon 1525 ift bie 3ätylung nadj ban tyebräifdjen SBfab

ter berietytigt. Safe überhaupt bic neuen Sluffägen ben alten

gegenüber immer wieber SBeränberungen jcigen, barf uns nidjt
Wunbern. Sffiolfgang Köpfet felber fbrictyt fidj in ber SBorrebe

jum ©trafehurger Kirdjenamt 1525 ') barüber auS, bafe er
wie anbere baS SBüditein wiber ber SBfarrtyerren Sffiitten ges

brudt tyahe. Sdjt aber tjoffe crS beffer getroffen ju tyahen.

„Unb tyie mit weS iety juebor aufe unwiffen ber gatteitt unb

bat brebicantat burdj mein truden mifebient tyaben mag, will
iety, als idj tyoff, mit bifem beffern truden erftattet unb wibers

legt Ijabcn." GS war eben baS ^erauSgehat bon ©efangs
hüchcvn ©adje her Sruder unb SBerleger, unb blieb es audj
in SBafel noch metyr als jmeityunbevt Jahre.

Sie ©trafehurger SBüdjlein attbaltcn metyr als anbre audj
neue SBrobufte tyeimifdjer Siebter, faft auSfdjtiefelidj SBfalmen.

©o fiub bon SJtatttyättS ©reifer bic SBfalmen 13: Sldj ©ott
Wie lang bergiffeft mein; 51: D Spcxxe ©ott hegnabc mich;
119: GS feinb bod) feiig alle bie Sm vechten ©tauben maus
bellt bic; unb nodjmalS 119: «Qitf Spcxxe ©ott bau bcineii

Kttcctyt; cnblid; 125: Stint toeldjc tyie ibr Hoffnung gar.
Sffiolfgang Sadjftein ift bev Siebtet bon SBf. 15: D Spett, Wer

Wivb Sffioljuuitge tyan; bou SBf. 53: Scr SEtyoredjt fbrictyt: cS

ift fein ©ott, unb bon SBf. 137: Sin Sffiafferflüffen SBabtylon.

SBon Subwig Delct aibtich finb bie adjt cvftcu SBfalnten, alle

auf baffelbe SBerSmafe; bev cvftc beginnt: Sffiot beut SJtcnfchen,

ber Wanbett nit.
Slber nidjt nur in ben SEertat, audj in bat SJtelobien he=

') ©. $1). Sföaderuagel, Söibliograpljie, @. 544.
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werden, also was wir eine Liturgie heißen. Die ältern
Ausgaden, noch vom gleichen Jahr 1524, wo Luthers erste Ge-

sangbüchlein erschienen waren, zählen noch die Psalmen nach

der Vulgata; also Ps. 12 (Ach Gott vom Himmel) heißt der

Ute, und Ps. 130 (Aus tiefer Noth) der 129stc. Jn den

Drucken von 1525 ist die Zählung nach dein hebräischen Psalter

berichtigt. Daß überhaupt die neuen Auflagen dcu alten

gegenüber immcr wieder Veräuderungeu zeigen, darf uns nicht
wundern. Wolfgang Köpfel selber spricht sich in der Vorrede

zum Strahburger Kirchcnamt 1525 ') darübcr aus, daß er
wie andere das Büchlein Wider der Pfarrherren Willcn
gedruckt habe. Jctzt aber hoffe ers besser gctrofscn zu habcn.

„Und hie mit wes ich zuevor auß unwisscu der gcnrcin und

den prcdicanteu durch mciu truckcu mißdicnt habcu mag, will
ich, als ich hoff, mit disem bessern truckcu erstattet und widerlegt

haben." Es war cbcn das Herausgcbcu von Gcsang-

büchcrn Sache dcr Drucker und Vcrlcger, und blicb es auch

iu Basel noch mchr als zwcihundcrt Jahrc.
Dic Straßburgcr Büchlcin cnlhaltcn mchr als audrc auch

ncuc Produkte hcimischcr Dichtcr, sast ausschlicßlich Psalmcn.
So stud von Matthäus Grcitcr dic Psalmcn 13: Ach Gott
wie laug vcrgisscst mciu; 51: O Hcrre Gott beguadc mich;
119: Es scind doch sclig allc dic Im rcchtcu Glaubcn wandeln

hic; und nochmals 119: Hilf Hcrrc Gott dcm dcincu

Knecht; cndlich 125: Nun wclchc hic ihr Hoffnuug gar.
Wolfgang Dachstcin ift dcr Dichter vou Ps. 1'>: O Hcrr, wcr
wird Wohnunge hau; vou Ps. 53 : Dcr Tborccht spricht: cs

ist kcin Gott, und vou Ps. 137: Au Wasscrflttsscn Babylou.
Von Ludwig Oelcr cndlich sind dic acht ersten Psalmen, alle

auf dasselbe Versmaß; der crstc bcginut: Wol dcm Mcuscheu,
der wandelt uit.

Aber nicht nur iu deu Tertcu, auch in den Melodien be-

>) S. PH. Wackernagel, Bibliographic, S. 544.
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tyaubten bie ©trafehurger metyrfacty ityre ©elbftänbigfett. ')
SJRatttyäuS ©reifer War itrfbrünglidj 3Röndj unb Gtyorfänger

am SDtünfter gewefen, Sffiolfgang Sactyftein Drganift bafelbft.

Sffiatyrfdjrintidj erfanben beibe felbft bie ©angwrifen ju ityren

Sffiortat. Stber felbft SuttyerS Sieber werben ju ©trafeburg
mit neuen Sffieifen berfetycn. ©o tyat ber 12 fe SBfalm bie

gleictye SRelobie wie SBfalm 1—8 unb SBfalm 14, eine anbre

als hei Suttyer; unb audj SBfalm 130 erfdjeint mit einerneuen

©trafehurger SLRetobie, bie fctyr wotylftingenb ift uttb leictyt inS

Dtyr fällt. Slber atterbingS ift bie btyrtygifdje Sffieife ber 5ffiit=

tenherger ©efangbüdjtein gewaltiger unb brüdt baS ©djreien

ju ©ott auS ber Siefe nodj ergreifenber auS.2)

SBefonbere Grwätjnuug berbiatt nodj ein SBfalm, ber im

©trafehurger Kirctyenambt bon 1525 am Gnbe ftetyt mit ber

Ueberfdjrift: Stt jetyettb SBfalm. Ut quid domine re-
cessisti longe. Sott bem Sintittyrtft. Sn bent ttyon Pange
lingua. 2)er bod) gu ©trapnrg nit gefungen ioiirt. Safe

biefer Son nidjt gefungen werbe, fann nidjt wotyl ber ©inn
ber letzten Sffiorte fein, benn Pange lingua ift baS befattnte

in allen fattyotifdjen Kirctyen nocty tyatte gebraudjte Sieb beS

StyomaS bon Slquino auf bie tyeitige hoffte, ©onbern baS

mirb gemeint fein, bafe biefer SBfalm nietyt gefungen werbe,

Wie benn aucty einjig biefe 3Relobie nietyt gebrudt erfdjeint.
3Ran fonnte fidj baS fo erftären, bafe ber «Herausgeber gebadjt
tyahe, baS SBolf feune fie bom «gören ber SReffe.3) Slber eS

') S3oit ben ©trajjburger Welobien finben ftdj bei Xudjer, bei ©djafc

ecang. Äirdjengefang», II (9JMobtcnbudj): $f. 1 (morauf nodj <ßf. 2 — 8,
<Pf. 12 unb 14 gefungen merben) X. 235; <Pf. 13 S. 237; *ßf. 15 ||
2. 273; <pf. 51 £. 445; $f. 53 2. 408; *ßf. 119 jtuei SDcelobien

2. 438 u. 439; $f. 125 — X. 333; *Pf. 130 2. 243; *Kf. 137 2. 407
ba» neufie 33a»let ©efangbudj Ijat brei baoon, bie 9Mobien Bon $f. 119, 130

unb 137, bei 9er. 99, 184 unb 157.

2) Sie beiben letjtgenanutcn ©trajjburger SJcelobten finben fidj audj in
beu auägemäljlten ^falmen oon SRiggenbadj u. 2ön>. SSafet, bei gelir ©djneU
ber, 1868, 9er. 37 unb 38.

3) ©. biefelbe in ben attSgem. 5pfatmen Sir. 39.

Sötiträge 9t. 22
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Häupten die Straßburger mehrfach ihre Selbständigkeit. ')
Matthäus Greiter war ursprünglich Mönch und Chorsänger

am Münster gewesen, Wolfgang Dachstein Organist daselbst.

Wahrscheinlich erfanden beide selbst die Sangweisen zu ihrcn
Worten. Aber selbst Luthers Lieder werdeu zu Straßburg
mit neuen Weisen versehen. So hat der 12 te Psalm die

gleiche Melodie wie Psalm 1—8 und Psalm 14, eine andre

als bei Luther; und auch Psalm 130 erscheint mit einerneuen

Straßburger Melodie, die sehr wohlklingend ist und leicht ins

Ohr fällt. Aber allerdings ist die phrygische Weise der

Wittenberger Gesangbüchlein gewaltiger und drückt das Schreien

zu Gott aus der Tiefe noch ergreifender aus. 2)

Besondere Erwähnung verdient noch ein Psalm, der im

Straßburger Kirchenampt von 1525 am Ende steht mit der

Ueberschrift : Der zehend Psalm. 17t cenici àomiiis rs-
«sssistt 1o»ss. Von dem Antichrist. Jn dem thon ?s,nss
lineria. Der doch zu Straßburg nit gesungen wärt. Daß
dieser Ton nicht gesungen werde, kann nicht wohl der Sinn
der letzten Worte fein, denn ?anZe liuZua ist das bekannte

in allen katholischen Kirchen noch heute gebrauchte Lied des

Thomas von Aquino auf die heilige Hostie. Sondern das

wird gemeint sein, daß dieser Psalm nicht gesungen werde,

wie denn auch einzig diese Melodie nicht gedruckt erscheint.

Man könnte sich das so erklären, daß der Herausgeber gedacht

habe, das Volk kenne sie vom Hören der Messet) Aber es

') Von den Straßbnrger Melodien finden sich bei Tuch er, des Schatz

evang. Kirchengesangs, II (Melodienbuch): Ps. l (woraus noch Ps. 2 —8,
Ps. 12 und 14 gesungen werden) — T. 235; Ps. 13 — T. 237; Ps. IS »
T. 273; Ps. 51 — T. 445; Ps. 53 — T. 408; Ps. l l9 zwei Melodien —
T. 438 u. 439; Ps. 125 — T, 333; Ps. 13« ^ T. 243; Ps. 137 — T. 407
das neuste Basler Gesangbuch hat drei davon, die Melodien von Ps. 119, l30
und 137, bei Nr. 99, 184 und 157.

2) Die beiden letztgenannten Straßburger Melodien finden sich auch in
den ausgewählten Psalmen von Riggenbach u. Löw. Basel, bei Felir Schneider,

18S8, Nr. 37 und 33.
2) S. dieselbe in den ausgero. Psalmen Nr. 39.

Beiträge 9r. ZZ
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läfjt ftcty audj ein anberer ©runb bermuttyen, marum fie fetytt

unb marum bie SBerWatyrung: eS werbe biefcr SBfalm nietyt

gefungen, heigefügt wurbe. GS ift berfelbe bou SJtidjael ©tiefet,
urf'prüngtich einem Gfetiuger SJtöndj, berfafet, fdjon itt SffialttyerS

©efangbüctylein bon 1524 gebrudt, fängt mit ben SBorten an:
Sein armer Spauf, Spexx, ttyut ftagett ©rofeen 3ü>ang bom

SBiberdjrift, unb jcietynet fidj burd) befonbere §cftigfeit ber

SBoIauif aus. Sie SBithat bon SBabiftat, eine SRotte bon

Sffiölfcn unb SBävcn, ©t. SBeterS ©tutyl unb tyotye ©djut, beS

SBabfteS Sknit unb SBlifj, fein ©eij, ber burdj SBetrttg bte

SJlcnfchat um ityr ©elb bethöret, alle biefe hrennenben Slnjügs

lidjfeitcu werben in SabibS SBfattn tyincingctragen; babei ift
audj bic ©brache rauty, wiewotyt nidjt feiten fdjWungbott. ')
©o modjte matt fidj wotyl beim Scfen baran ergötzen unb bodj

fidj enthalten, ityn öffentlich, ju fingen.
GS ift nidjt jum SBermuubern, bafe bie Stömifdjeu übel

bavauf ju fbrcdKit waren. S11 bex SBorrebe ju Gafbar Utens

hevgS SBfalmen SabibS, Göln 1582,2) wirb unter anberm

geftagt: „Sie her Kirdjcu ©otteS mibevwävtige" wivfett fo
biet buvety ityre beutfehen ©efänge. Sie ©cetirer mifdjen allerlei
Srrttyiint in bie Sieber. „ SaS am fdiatblidjften ift, tyat audj
Sabib one feinen Sand baju bisweilen bienen muffen. Senn
eS finb etlidje bev beftat SBfalmen burdj ab unb juttyun alfo
bon ben ©ectirem gefelfdjet, bafe ber SBrobtyet itt biefen lang *

büctyern jujciten bou bingett reben mufe, bie itynen [itym] unb

bau heiligen geifte niemalen finb im fiitn gewefen. Gin
fötctyeS ttöfetg fctyinctyelicb tyat audj SRidjet ©tifd auff ben

SBabft gefungen unter bem Site! beS jetyenben SBfalmen; unb

ntadjt ber armfetige berferte tyoltyibter barin biet ungereimtes
gebterreS." GS wirb übrigens bereits baS erfte in SBafet felbft
gebrttdte ©efattgbudj bon biefem SEabet nietyt metyr mit ges

troffen. Sffiätyratb nodj bie ^falmen tmb ©eüftliitye ©efaufl

') ©. $1). SBatfernagel» beutfdje» Äirdjeulieb.
2) ©. $Ij. Sßademagel» SBibliograpljie, ©. 401.
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läßt sich auch ein anderer Grund vermuthen, warum sie fehlt
und warum die Verwahrung: es werde dieser Psalm nicht

gesungen, beigefügt wurde. Es ist derselbe von Michael Stiefel,
ursprünglich einem Eßliuger Mönch, verfaßt, fchon in Walthers
Gesangbüchlein von 1524 gedruckt, fängt mit den Wortcn an:
Dein armer Häuf, Herr, thut klagen Großen Zwang vom

Widerchrist, und zeichnet sich durch besondere Heftigkeit der

Polemik aus. Die Buben von Papisten, eine Rotte von

Wölfen und Bären, St. Pcters Stuhl und hohe Schul, des

Papstes Bann nud Blitz, scin Geiz, der durch Betrug die

Mcnschcn um ihr Geld bcthöret, alle diese brennenden Anzüg-

lichleitcn wcrdcn in Davids Psalm hineingetragen; dabei ist

auch dic Sprache rauh, wiewohl uicht selten schwungvoll. >)

So mochte man sich wohl beim Lcsen daran ergötzen und doch

sich enthalten, ihn öffentlich zu singeu.
Es ist nicht zum Verwundern, daß die Römischeu übel

darauf zu sprechen waren. Iu der Vorrede zu Caspar Ulen-
bergs Psalmen. Davids, Cöln 1582,2) wird unter auderm

geklagt: „Die der Kirchcn Gottes widerwärtige" wirken so

viel durch ihre deutschen Gesänge. Die Scctirer mischen allerlei

Irrthum in die Licdcr. „ Das am schendlichsten ist, hat auch

David ouc seiucu Danck dazu bisweilcu dicncn müssen. Denn
es sind etliche dcr bcstcn Psalmen durch ab und zuthun also

von den Sectirern gcfclschct, daß der Prophet in diesen sang -

büchcru zuzcitcn von dingcn reden muß, die ihnen s^ihm^ und

dem heiligen geiste niemalcu sind im siun gewesen. Ein
sölchcs trotzig schmchelied hat auch Michel Stifel auff den

Papst gesungen unter dem Titel des zehenden Psalmen; und

macht der armselige vcrkerte holhipler darin viel ungereimtes
geplerres." Es wird übrigens bereits das erste in Basel selbst

gedruckte Gesangbuch von diesem Tadel nicht mehr mit
getroffen. Während noch die Psalmen vnd Geystliche Gesang

S. PH. Wackcrnagels deutsches Kirchenlied,

y S. PH. Wackernagels Bibliographie, S. 401.
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Süridj bei grofrtyower, 1570, bett SBfalm bon SJRicty. ©tiefet
gehen, fetylt er bereits itt ben SBfatmen SabibS, SBafel bei

©amuel Slbiario, 1581.

Sffiir tyahen bie ©efanghüdjtcin fennen gelernt, bie unfre
SBäter aus ©trafeburg bcjogat. SBafel war bie erfte ©ctyWeijers

ftabt, itt Weldjer, was Suttycr faum jwei Satyre bortyer begons

neu tyatte, Stadjatytmtng fanb. Söärc frcilidj eine Slngabe

ridjtig, bie wir bei «\jottinger finben, ') fo tyatte unS bie mit
SBafel eng berhunbcnc Stabt SJtültyaiifat, ein jugcwanbter Drt
ber Gibgatoffenfdjaft, um ntetyrere Satyre ben SRaug abgelaufen.
Sffiir lefen bort: „3u SJtütttjaufcn, wofethft Sluguftin Kremer
bie Gbangdifdje Setyr ernftlidj getrieben, Warb bom SRatty ben

12 SJtcrj 1523 erfannt: bafe bie ©djutfnahen Ijinfüro jum (3e*

fang Seutfdjer SBfalmen angefütyrt werben, um baS Sp. 2ob*

gefang bety bau offenttietjen ©otteSbienft berrietytat ju fönnen."

Sie gatannte SatyrcSjatyt aber mufj uns hefremben. ©o wären

ja bic SJJtültyaufer felbft Suttyern jitborgcfotnmen. S" her Styat

ttyeilt uns Spexx SBfarrer ©töher in SJtültyaufat mit, bafe tyier

ein Srrttyum borliege, trot^bem bic ©teile hei hottinger faft

mörttidj auS ber SJtültyaufcr Gtyronif beS ©tabtfdjreiberS (um

1630) unb nadjtycr 93ürgermeifterS SBetri entletynt fei. SBotyl

tyabe ber SJtagiftrat fdjon 1523 ein crfteS SlcformationSmanbat

ertaffen, worin bic cbangelifdje SBrcbigt embfoljlat murbe;

tyingegeu bie SBcrorbnung über bat ©etneiubegefang unb bie

Ginridjtimg beS ©ottcSbicnfteS überljaupt fönne gar nidjt bor
baS Satyr 1526 fallen, meil unter ben ©eifttidjat, berat ©ufs

adjtett eingetyott murbe, audj Dtto SBinber unb Safob SlugSs

burger Waren, biefe beiben aher erft im Satyr 1526 naety SJJtüb

tyaufeu berufen würben, jener auf Gabito'S, biefer auf Defos

lambabs Gmbfetylting. ©ontit bteiht ber SBorrang für SBafel

unbeftritten, bafe eS fdjon in SBetreff beS ebangelifdjen Kirdjens

gefangS ber mufifalifdje SBorort ber ©ctyweij war.

') §eroetifdje ßirdjengefdjidjten, III (1707), ©. 118.
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Zürich bei Froschower, 1570, den Psalm von Mich. Stiefel
geben, fehlt er bereits in den Psalmen Davids, Basel bei

Samuel Apiario, 1581.

Wir haben die Gesangbüchlein leimen gelernt, die unsre

Väter aus Straßburg bezogen. Basel war die erste Schweizer-

stadt, in welcher, was Luthcr kaum zwei Jahre vorher begonnen

hatte, Nachahmung fand. Wäre frcilich cine Angabe

richtig, die wir bei Hottinger finden, >) so hätte uns die mit
Basel eng Verbundeue Stadt Mülhausen, ein zugewandter Ort
der Eidgenossenschaft, um mehrere Jahre den Rang abgelaufen.

Wir lesen dort: „Zu Müllhauscn, woselbst Augustin Kremer
die Evangelische Lehr ernstlich gctricbcn, ward vom Rath den

12 Merz 1523 erkannt : daß die Schulkunden hinfüro zum
Vesting Teutscher Psalmen angeführt werdcn, um das H.
Lobgesang bey dcm öffentlichen Gottesdienst verrichten zu können."

Die genannte Jahreszahl aber muh uns befremden. So wären

ja die Mülhauser selbst Luthcrn zuvorgekommen. Iu der That
theilt uus Herr Pfarrer Stöber iu Mülhausen init, daß hier
ein Irrthum vorliege, trotzdem die Stelle bei Hottinger fast

wörtlich aus der Mülhauser Chronik des Stadtschreibers (um

1630) rind nachher Bürgermeisters Petri entlehnt sei. Wohl
habe dcr Magistrat schon 1523 ein erstes Rcformatiyusmandat
erlassen, worin dic evangelische Predigt empfohlen wurde;
hingegen die Verordnung über dcn Gemeiudegesang und die

Einrichtung dcs Gottesdienstes überhaupt könne gar nicht vor
das Jahr 1526 fallen, weil unter den Geistlichen, deren

Gutachten eingeholt wurde, auch Otto Binder und Jakob
Augsburger waren, dicsc beiden aber erst im Jahr 1526 nach

Mülhausen berufen wurden, jener auf Cnpito's, dieser auf
Oekolampads Empfehlung. Sonnt bleibt der Vorrang für Basel

unbestritten, daß es schon in Betreff des evangelischen Kirchengesangs

der musikalische Vorort der Schweiz war.

') Helvetische Kirchengeschichten, III (1707), S. 118.
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Sffiie nun beffen Ginfütyrung bor fiety gieng, erfatyren Wir
in Kürje aus hefter Duelle, nämticlj aus jwei SBricfen Defos

lambabs an 3wingli, bom 9. Slbrit uttb bom 12. Sluguft 1526').
Sm erften metbet er feinem greunbe: Sn biefen Sagen ber

Dfterjeit tyatte baS SBolf SBfalmen gefungen, cS würbe itym
aher bon ber Dbrigfeit gewetyrt. SaS erquidte ben ©eift ber

SBabiftat, wetdje bie 3atyl her mtt unS geiernben (Gomnutnis

jierenben) ganj beftürjt gemactyt tyatte. Stber fie werben fidj

nur eine fleine Seit freuen. S" ber Styat fann Decotambab

bier SJtonate fbäter heridjtat: feilte (bat 12. Sluguft) unb

am SatirentiuStag (bat 10.) finb beutfdje SBfalmen in meiner

Kirdje (ju ©t. SJtartin) bom SBolfe gefungen worben. Sie
SBrieftcr tyatten in golge meiner SBrebigtat berinuttyct, bafe

fotctyeS gefctyetyen würbe. Senn idj tyatte nadj bat SBfalmen

einiges barauf hcjüglichc bom grotyloden beS ©cifteS unb beS

SRuubcS gefagt. Satycr berfttdjtat fie audj heim Statty, oh fie

eS tyinbern fönnten, unb erlangten eine Grfanntnife, bafe ber

©efang bon Spans ju SpauS berboten mürbe, mobon iety aber

nocty nidjtS wufete. S^bodj, Wie wir alle nadj bem SBerbos

taten ftrebat, fo werben wir um fo fütyner, wo bic %tbm*

ütigfeit jur Gntfdjulbiguiig gercidjt. SBergebaiS War baS SBers

bot beS StattyS. SffiaS barauS Werben Wirb, baS Weife idj nidjt.
Gin SEtyeil beS UitgcntactyS wirb auf mein Spaupt fallen. Sdj
werbe cS gerne tragen, ba eS wirb ju tragen fein. 3(ty tyabe

nidjtS hcfotylen, aber bic Gtyrc beS Spettn ift offenbar gewors

bat. Sffienn ber igen biefein SBegiutten guten gortgang fctyatft,

fo tjoffe idj, eS werbe ber ©actye beS GbangcliutnS bieten

Suiten fdjaffen. SBittet ben Spexxn für uns.

3weierlci fällt watyrfctyeintidj jwifdjen biefe beiben SBriefe

Ijinriit: eine SBittfctyrtft Decolambabs an ben Statty unb bie

SBeröffcnttidjung einer SluSlegitng beS jetynten SBfatmS, Worin

i) ©.Zwinglii opera VII (Ep.I), p.490u. 530; f. ben Uvtevt in

Scilage 1.
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Wie nun dessen Einführung vor sich gieng, erfahren wir
in Kürze aus bester Quelle, nämlich aus zwei Briefen
Oekolampads an Zwingli, vom 9. April und vom 12. August 1526').
Jm ersten meldet er seinem Freunde: Jn diesen Tagen dcr

Osterzeit hatte das Volk Psalmen gesungen, es wurde ihm
aber von dcr Obriglcit gewchrt. Das erquickte den Gcist der

Papisten, weiche die Zahl der mit uns Feiernden (Communi-
zierendcn) ganz bestürzt gcmacht hatte. Aber sie werden sich

nur eine kleine Zeit freuen. Jn der That kann Oecolampad
vier Monate später berichten: Heute (dcn 12. August) uud

am Laurcutiuslag (dcn 10.) sind deutsche Psalmen in meiner

Kirche (zu St. Martin) vom Volke gesungen wordcn. Die

Priester hatten in Folge meiner Predigten vermuthet, daß

solchcs geschehen würdc. Denn ich hatte nach dcn Psalmen

einigcs darauf bezügliche vom Frohlocken des Geistes und des

Muudcs gcsagt. Daher versuchten sie auch bcim Rath, obste
es hindern, könnten, und erlangten eine Erkanntniß, daß der

Gcsaug von Haus zu Haus verboten würdc, wovon ich aber

noch nichts wußtc, Jcdoch, wie wir alle nach dem Verbotenen

streben, so wcrdcn wir nm so kühner, wo die

Frömmigkeit zur Entschuldigung gereicht. Vergebens war das Verbot

dcs Raths. Was daraus werdcn wird, das weiß ich uicht.

Ein Theil dcs Nngcmachs wird auf mein Haupt fallen. Ich
werde es gerne tragen, da es wird zu tragen sein. Ich habe

nichts befohlen, aber die Ehre des Hcrrn ist offenbar geworden.

Wcnn der Herr diesem Beginnen gutcn Fortgang schenkt,

so hoffe ich, es werde dcr Sache des Evangeliums vielen

Nutzen schaffen. Bittet den Herrn für uns.

Zweierlei fällt wahrscheinlich zwischen diese beiden Briefe
hiueiu: eine Bittschrift Oecolampads an den Rath und die

Veröffentlichung einer Auslegung des zehnten Psalms, worin

>) S.^iirZlii opera VII (llp.l), P.49U U. S3»; s. den Urtext in

Beilage 1.
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audj einiges auf ben ©efang in ber Kirdje SBejug tyat. SaS

SBittfetyreihen, bon beS SReformatorS eigener Spanb gefebrieben'),

erwätynt, bafe hei ber legten Dfterfcier in cttidjen SBfarrs unb

Klofterfirdjat (alfo nidjt nur ju ©t. SJtartin) bom SBotfe fei
gefungen toorbeu. Gr tyabe fie nietyt getyetfeen, freilidj aucty

nidjt baran getyinbert. SBielen feien barüber bie Slugen bor
greube unb Slnbadjt übergegangen, Wie audj nadj her Sffiiebers

baiuntg ber ©tabt S^rufalem bie Kiuber SH'acl bor greubat
weintat. Ser Statlj tyabe bieS Sffierf angcftrilt unb wieber

aufgetyobai, bietteietyt bafe man ityn unredjt berichtet tyahe.

Saut tyier werbe nur bic Gtyrc ©otteS unb ber Stufen ber

©eelen geflieht unb liiauanbcn babttvety getrotzt. GS jieme aber

baS ©ingcit nidjt allein bat SBvicftevn, Kloftcrlcuten unb

©djülern, fonbcrn allem SBolf. ©ei cS boety ein Sffierf ber

Gngcl, bie attejeit ©ott lohen, unb ein ©efchäfte ber feligcu

Gwigfeit; weiter eine Grquidung beS ©cifteS, her jn anberer

3eit mit Slrbeit üherlabat fei; eine Grmuntcrung biclcr jum
©ebet, wätyrenb bic Gcremonien in berStdjtung her SJtcnfctyen

beralten; eine gutcSlnrcijung, baS SBort ©otteS befto förbers
lieber ju työren; ein SJJtittet jur Slbftclluitg bieler llcbbigfeit
unb Seidjtfcrtigfeit. Gr tyoffc barum auf eine günftige Slnts

Wort, wolle audj lieber fdjriftlich au bie gnäbigen Verrat ges

langen als auf ber Kanjel barüber brebigen, Wobtircty (eidjt
rin Unwillen erwadjfcn ntödjte. ©djliefelicty bittet er, um
llehelftänbe ju meiben, möge man berorbnen, bafe foldje Sieber

nietyt in SBöttcrei unb ju Seidjtfcrtigfeit gebraucht würben;
bafe bie ©tifte unb Klöftcr, bie bau beutfdjen ©efang ahges

neigt feien, nietyt baju gejwungen würben; bafe aber bie Siebs

tyaher beffelben nietyt burdj baS Ratten muttywittigcr SBuhett

burften bertyinbert merben.

Siefe SBittfdjrift trägt jmar fein Saturn, bod) fällt fie

otyne 3meifel bor ben jmeiteu SBrief (bom 12. Sluguft). Saut

') ©. ben oodftänbigeu 2ert in 93citagc 2.
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auch einiges auf den Gesang in der Kirche Bezug hat. Das
Bittschreiben, von des Reformators eigener Hand geschrieben'),

erwähnt, daß bei der letzten Ostcrfcier in etlichen Pfarr- und

Klosterkirchen (also nicht nur zu St. Martin) vom Bolle sei

gesungen worden. Er habe sie nicht geheißen, frcilich auch

uicht daran gehindert. Vielen seien darübcr die Augen vor
Freude und Andacht übergegangen, wic auch nach dcr Wiederbauung

der Stadt Jerusalem die Kinder Israel vor Freuden
weinten. Der Rath habe dics Wcrl angestellt und wieder

aufgehoben, vielleicht daß man ihn unrecht berichtet habe.

Denn hier werde nur die Ehrc Gottes und der Nutzen dcr

Seelen gesucht uud niemanden dadurch getrotzt. Es zieme aber

das Singen nicht allein dcn Pricstcrn, Klostcrlcuten und

Schülern, sondern allem Voll. Sei cs doch ein Werk der

Engel, die allezeit Gott loben, und ein Geschäfte der seligen

Ewigkeit; weiter eine Erquickung des Geistes, dcr zn anderer

Zeit init Arbeit überladen sei; eine Ermunterung vieler zum

Gebet, während dic Ceremonien in der Achtung dcr Mcnscheu

veralten; eine gute Anrcizung, das Wort Gottcs dcsto förderlicher

zu hören; ein Mittel zur Abstellung vieler Ueppigkeit

und Leichtfertigkeit. Er hoffe darum auf eine günstige

Antwort, wolle auch lieber schriftlich an die gnädigcn Herreu
gelangen als auf der Kanzel darüber predigen, wodurch leicht

ein Unwillen erwachsen möchte. Schließlich bittet cr, um
Uebelstände zu meiden, möge man verordnen, daß solche Lieder

nicht in Völlerei und zu Leichtfertigkeit gebraucht würdeir;
daß die Stifte und Klöster, die dem deutschen Gesang abgeneigt

seien, nicht dazu gezwungen würdcn; daß abcr die

Liebhaber desselben nicht durch das Heulen muthwilligcr Buben

dürften verhindert werden.

Diese Bittschrift trägt zwar kein Datum, doch fällt sie

ohne Zweifel vor deu zweiten Bricf (vom 12. August). Dcnn

>) S. den vollständigen Text in Beilage 2.
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fie erwätynt nocty einjig baS ©ingett in ber Dfterjeit; aucty

fagt ber SReformator: er wolle fidj lieber fdjriftlicty an bie

Dbrigfeit warben, als auf ber Kanjel bon ber ©adje reben.

Grft als er faty, bafe er mit jenem nichts crreidjte, berfttdjte
erS mit biefem, wie ber jweite SBrief bcridjtet, bafe er eS tyabe

gettyan. Sie SBäbftltctygefinnten, nodj ntifjtrautfdjer geworben,
erwirften ein SBerhot bon SpauS ju Spans. Slber ber Unwille
ber SJteformationSfreunbc hradj fiety bagegen, juerft am Saus

rentittStage, SBatyn.

Sffiie bte SBittfdjrift berfietyert, cS tyanbte fiety nur um
©otteS Gtyre unb ben Stützen bcr©eclen, nidjt um Srofe Wiber

irgenb jemanb, ätynlidj äufeert fidj Defolambab aud) im SBors

wort ju bau SBüdjlein, beffen Sitel lautet: Sex jctycnb ^falin,
ge^rebiget im fünff bnb jtocitfeittftcn iar, bnräj Soan. (£co-

lamuabhtnt, ^rebicant bty fattt üDtartin, ju SBafel. SLRit

famjjtbcr SJfafjIcgimg, inn ©fanoßtoetjß begriffen. Sttn Gnbe:

3u SBafel bety Sfbani SBetti. MDXXVI.') ©egen bat ©djlufe
her SBorrebe fagt er: „Sffiie wol wir inn unfer firdjat allein
bie bfalm, fo uff baS aller gnatyeft bety SabibS unb ber tyetys

ligen gfdjrifft Worten bftan, nit in trutjenber Sffietyfe fingen,
aber hegeren barbureb unfevent ©ott unb Ferren mit eintyelligs

Itdjent bcrftantlidjen gebett unb bandfagung, burdj fein fuit
Scfunt Ghriftttm, wolgefallcn, unb in Gtyriftlidjer lieb ju Was

ran gotteSbienft einanber auretybat, auch alfo in gebult unb

bertriiwung ju ©ott wiber unfer anfedjtung ju ruften."
Stur SBfalmen, fagt er, bie fiety auf baS geuaufte an bie

©djrift tyalten, fingen Wir, unb nidjt in trotjenber Sffieife.

SJRan bcrwiutbert fidj einiger SRafeen, wie fidj biefe S3evfidjes

rung mit bau SBfalm in SBerfen beitragen fott, welchen Defos

lambab auf feine SBrofaühevfetjitng unb SluStegung beS SBfab

meS folgen läfet. GS ift biefe metrifdje 93carbeituug nietyt,

'j 3m 9trd)io be» »Intiftitium».
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sie erwähnt noch einzig das Singen in der Osterzeit; auch

sagt der Reformator-, er wolle sich lieber schriftlich an die

Obrigkeit wenden, als auf der Kanzel von der Sache reden.

Erst als er sah, daß er mit jcnem nichts erreichte, versuchte
ers mit diesem, wie dcr zweite Brief berichtet, daß er es habe

gethan. Die Päpstlichgesinnten, noch mißtrauischer geworden,
erwirkten ein Verbot von Haus zu Haus. Abcr dcr Uiuville
der Resormationsfrcundc brach sich dagegen, zuerst am Lau-
rentiustage, Bahn.

Wie die Bittschrift versickert, es handle stch nur run

Gottes Ehre und den Nutzen der Seelen, uicht um Trotz wider

irgend jemand, ähnlich äußert sich Oclolampad auch im
Vorwort zu dem Büchlein, dcsscn Titcl lautet : Der zchcnd Psalm,

geprediget im fünff vnd zwciitzigstcn iar, dnrch Joan, Eco-

lampadium, Predicant by sant Martin, zu Basel. Mit
sampt der Außlcgnng, inn Gsangßwcyß begriffen. Am Ende:

Zu Basel bey Adam Petri. 5ll)XXVI.>) Gegen den Schluß
dcr Vorrede sagt er: „Wie wol wir iuu unscr kircheu allcin
die Psalm, so uff das aller gnahcst bey Davids uud der hcy-

ligen gschrifft Worten bstan, nit iu trutzcnder Weyß siugen,

aber bcgeren dardurch unscrcm Gott uud Herren mit einhellig-
lichem verstantlichen gcbctt uud daucksagung, durch sein suu

Jesum Ehristum, wolgefallcn, und iu Ebristlicher lieb zu wa-
rem gottesdienst eiuaudcr aureytzeu, auch also in gedult und

vertruwung zu Gott wider unser anfcchtuug zu rüsten."
Nur Psalmen, sagt er, die sich auf das genauste au die

Schrift halten, singen wir, und nicht iu trotzender Weise.

Man verwundert sich einigcr Maßeu, wie sich diese Versicherung

mit dem Psalm in Versen vertragen soll, welchen Oelo-

lampad aus seine Prosaübersetzung und Auslegung des Psalmes

folgen läßt. Es ist diese metrischc Bearbeitung nicht,

>> Im Avckw dcs AiMitmms.
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wie bermuttyct worben '), bon Defolambab felher, baS würbe

fdjon burdj bic SBorrebe wiberlegt, bte auSbrüdlidj einen ans

bem atS SBcrfaffcr bejeietynet, fonbern cS ift bev unS fdjon be=

fannte jetynte SBfalm bon SJt. ©tiefet, ber fiety watyrlicty nicht

eben genau an SabibS Sffiorte tyält unb auch bat SErotj burdjs
aus nidjt ineibei. Sßotyt tyat ber ^Reformator SRectyt, wenn er

gleichfalls in jenem SBorWort fagt: „Ser bo Gbrifttiety befint

ift unb wetyfet mit bat fraudat frand jn fin, cnrbftnbt an*
berer breftat als werenbs fein etygai, ban geet ju tycrt)en her

grofe jamer, her on unberlafe füvgeet, bon bau tyaubtfiiib,
bem teüffel, unb anbern feinen gltybcrn, bie mit gtoalt unb

mit liften, mit berferung ber gefdjrifft unb menfetylietyen uffs

fafumgen bil in ber finftcrttiS heljatten unb bon crfantniS
unferS tyerren Sdu Gtyrifti tyiubren." Slber Stöinifctygcfinnten

tonnte bodj mahrlieh nicht jugauuthet merben, bafe fie cS nietyt

als einen Srot) embfäitben, wenn biefeS Sieb gefungen Wurbe.

Unb bon SBafel gilt nidjt, WaS wir in. jenem SBüdilein lafen,

Wo üher biefem SBfalm ftetyt: „her boch ju ©trafeburg nit ge=

fungen würt;" in SBafel war audj biefer SBfalm gefungen

worben; baut Decotainbab fagt auSbrüdticb, er habe bor
SatyreSfrift üher SBfalm X gebrebigt, „ce bann er tyie inn

teütfctyem gfang für fidj felhS ober mit her iifelcgung gehört

ift worben." Snbmtfdjatt ©efang, baS Wirb boch fdjWerticty

nur tyeifeat: etye man in SBafel baSSieb ju lefen hefant. Spodj*

ftenS föntitat Wir bictteidjt auS her oben cvwätynten Stcufecs

rung abnetymen, bafe in ©t. SRartin ber jetynte SBfalm nidjt
in Wiebertyolten ©ehraudj fam. Sei,enfattS abex bilden wir
bei biefem Ginjelbeifbict in bie ftarfe ©bannuiig tyineitt, meldje

bamalS bie ©entütber attjweite.
Slm 12. Sluguft wufete Decotambab nocty nidjt, was ber

SluSgang ber ©actye fein werbe. Spiex tritt rin anberer 3euge

ein, ber unS ttyeils beftätigatb, ttyeitS ergänjenb nocty etlidje

') £erjog, Oetol.II, 25.
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wie vermuthet worden >), von Ockolcunpad selber, das würde

schon durch die Vorrede widerlegt, die ausdrücklich einen

andern als Vcrfasscr bezeichnet, sondern cs ist dcr uns schon

bekannte zchntc Psalm vou M.Stiefel, der sich wahrlich uicht
eben genau an Davids Worte halt und auch dcn Trotz durchaus

nicht mcidct. Wohl hat der Ncformator Nccht, wenn er

gleichfalls in jenem Vorwort sagt: „Der do Cbristlich besiut

ist und weyht mit dcn kraucken kranck zu sin, cmvfiudt
anderer bresten als werends sein chgcu, dein gcet zu hcrtzeu der

groß jamer, dcr vu undcrlaß fürgect, von dem hauptfiud,
dem teüsfel, lind andern seinen glydcrn, die mit givalt und

mit listen, mit verkerung der gcschrifft lind »icuschlichen uff-

satzungen vil in dcr finsternis behalten und von erkautnis un

sers Herreil Jesu Christi hindren." Abcr Römischgcsinntcn

konnte doch wahrlich nicht zugemuthct ivcrdcil, daß sie cs nicht

als eincn Trotz empfanden, wenn dieses Lied gesungen wiirde.

Und von Basel gilt nicht, was wir iu. jenem Bücklein lasen,

wo über diesem Psalm stcht: „dcr doch zu Straßburg nit
gesungen würt;" in Basel war auch dicscr Psalm gesungen

worden; deiln Oecolampad sagt ausdrücklich, cr habe vor
Jahresfrist über Psalm X gepredigt, „ce dann er hie inn

teütschem gsang für sich selbs oder mit der ußlcguug gehört

ist worden." In'teutschem Gesang, das wird doch schwerlich

nur heißen: ehe man in Basel das Lied zu lesen bekam. Höchstens

könnten wir vielleicht aus dcr obeu erwähnten Aeußerung

abnehmen, daß in St. Martin der zehnte Psalm nicht

in wiederholten Gebrauch kam. Jedenfalls aber blicken wir
bei diesem Einzelbeispiel in die starke Spannung hinein, welche

damals die Gemüther entzweite.

Am 12. Anglist wußte Oecolampad noch nicht, was der

Ausgang der Sache sein werde. Hier tritt ein anderer Zeuge

ein, der uns theils bestätigend, thcils ergänzend noch etliche

') Herzog, Oekol. N, 25.
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SJRitttycitungen mactyt. GS ift baS ber Karttyäufer ©eorg, ber

auf bie Sjteformation nidjt gut ju fbredjen iff. ©eine tateis

nifety berfafete Gtyronif ift nocty tyanbfdjrifttidj in einer Stnjatyl

bon SBructyftüden bortjanbat'). SBruber ©eorg ift eS, ber unS

auSbrüdlidj fagt, bie Suttyeraner (fo nennt er bie greunbe ber

SReformation) tyatten ityre SBfalmen in beutfctyen SBerfen auS

©trafeburg hejogen. Dffenbar ift biefcr ©efang nidjt nadj

feinem ©efdjmad. Stadj ber SBeife her SBolfSlieber, fagt er,

tjaben fie gefungen, aber jiaittid) roty.*). SaS wiberfbridjt
metyr fdjetnbar als wirflidj ber SRütyrung bieler, wobon ber

Steformator beridjtet. Senn offenbar galten jene Styräncn

nidjt ber fünftterifdjat Seiftung, fonbern fie entfbrangen ber

greube ber Saien, bafe fie felbft ityretn ©ott tohfingen burfs

ten. Unb bafe bemSRöncty bie SBolfSlieber einfielen, begreifen

wir teidjt hei SRelobiat wie biejenigen beS 12. ober beS 130.

SBtalmS, fobalb fie nur etwas rafdj gefungen Werben; fei eS

nun, bafe fie gerabeju auS bat SRelobien toeltlictjer Sieber ents

ftanben finb, ober bafe fie nur an bic Slrt berfelben fidj am

tetynen3). UehrigatS ift er audj hillig genug um beizufügen,

bafe foldjeS alles burdj ©otteS geredjteS ©eridjt gefctyetyen fei.

Senn weil ©ott fetyc, wie bie ©eiftlidjcn unb SJtöndje bon
ber anbädjtigen geftfeier unb ber recfjten SBftege beS geiftlictyen

©efangS ahgefallat feien, tyahe er fie burdj bie tädjertidjen
SBerfammlungen unb baS hättrifdje ©efdjrei ber Saien geftraft.

Slber nietyt nur, maS bie SJteformatorifdjgefinnteu mirftid)
ttyaten, erjürnte bie ©egner; eS erfctyredten fie ©erüdjte, bie

nocty weiter giengen. Sabon erjätylt ber Karttyäufer: GS

fetylte Wenig, bafe fie fogar in ber Kattyebrale baffelbe wags

ten, unb jwar am gefte ber £immelfatyrt ber ertyabenen Smtgs •

') ©.ben Uvtcrt be» betveffenben 9tbfd)nitt3 in Beilage 3; SBurtovf ijat
bie 9fcformatiou»djrouif bc» Sartljäufer» ®eorg 1849 in beutfdjer Ueber[e(jung

Ijevaulgegcbeu.
2) Laico more cantilenarum, sed satis incondito.
3) ©. au»gercal)(te ^fatmeu oon «Riggenbadj tmb Söm, 9ir.37 u. 38.
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Mittheilungen macht. Es ist das der Karthäuser Georg, der

auf die Reformation nicht gut zu sprechen ist. Seine lateinisch

verfaßte Chronik ist noch handschrifttich in einer Anzahl

von Bruchstücken vorhanden'). Bruder Georg ist es, der uns

ausdrücklich sagt, die Lutheraner (so nennt er die Freunde der

Reformation) hätten ihre Psalmen in deutschen Versen aus

Straßburg bezogen. Offenbar ist dicscr Gesang nicht nach

seinein Geschmack. Nach der Weise dcr Volkslieder, sagt cr,

haben sie gesungen, aber ziemlich roh. ^). Das widerspricht

mehr scheinbar als wirklich der Rührung vieler, wovon der

Reformator berichtet. Denn offenbar galten jene Thränen
nicht der künstlerischen Leistung, sondern sie entsprangen der

Freude der Laien, daß sie selbst ihrem Gott lobsingen durften.

Und daß dem Mönch die Volkslieder einfielen, begreifen

wir leicht bei Melodien wie diejeuigeu des 12. oder des 130.

Plalms, sobald sie nur etwas rasch gesnugcn werden; sei es

nun, daß sie geradezu aus den Melodien weltlicher Lieder

entstanden sind, oder daß sie nur an die Art derselben sich

anlehnend). Uebrigens ist er auch billig gcuug um beizufügen,

daß solches alles durch Gottes gerechtes Gericht geschehen sei.

Denn weil Gott sehe, wie die Geistlichen und Mönche von
der andächtigen Festfeier und dcr rechten Pflege des geistlichen

Gesangs abgefallen seien, habe er sie durch die lächerlichen

Versammlungen und das bäurische Geschrei der Laien gestraft.
Aber nicht nur, was die Reformatorischgesinnten wirklich

thaten, erzürnte die Gegner; es erschreckten sie Gerüchte, die

noch weiter giengen. Davon erzählt der Karthäuser: Es

fehlte wenig, daß sie sogar in der Kathedrale dasselbe wagten,

und zwar am Feste der Himmelfahrt der erhabenen Jung- <

') S. den Nrtcrt des betreffenden Zlbschnitts in Beilage 3; Burtorf hat
die Rcformationschronik des Karthäuscrs Gcorg l8m in deutscher llebersctMg
herausgegeben.

2) I^aieo mors oantileuäruiu, ssà 8«,t,is inoorulito.
2) S. ausgewählte Psalmen von Riggenbach und Löw, Nr. 37 u. 3g.
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frau (ben 15. Sluguft), fraft ber fjeimlicty fdjleidjenben unb
ränfebotten SBermegentyeit ber blutigen Gmböriing; tyatte nidjt
©ott, burdj bie SBcrbienftc ber glorreidjen S»ngfraus3Rutter
bemogen, baS brotyenbe Untyeil in ©nahen abgclenft. SBei

jener geier nämlidj, ba her Sfficitybifdjof SluguftinuS, ber greb
finger1), bie SBrebigt tyatten wollte, erfutyr man, jaieSRänfes

fdjmiebe tyatten bor, etwas ©ctylimmeS heim Slnfang ber SBres

bigt ju Wagen, hei jenen SBerfünbungen, bie jebeS Satyr auf
baS feierlidjfte burdj baS 3ufammenläutat aller ©toden unb

burdj einen geftgefang mit ber Drgel pflegten gefeiert ju wers
bat. SJRan läutete beSwegen einfadj wie an gcwötjntidjen
Sffioctyentagen, tyielt audj bett ©efang einfadj unb tiefe bie

SBrebigt Weg.

Ser SluSbrud, wddjeit wir mit SBerfünbungen üherfe^
tyahen, lautet im Satrinifctyat novse (ad novas illas). Stun

fagt Su Gange in feinem Sffiörterhudj jur fpätern Satinität
bei nova (fem. sing.): vox Italica, res nova, nuntius, nou-
velle. Slber bon weldjerlei Steuigfeiten faitit tyier bie Stebe

fein? GS mufe ein SBitnft im SBerlattf beS ©otteSbienfteS ge

meint fein, nidjt weit bom Slnfang ber SBrebigt entfernt. Sffiir

finben ben gewünfdjten Sluffdjlufe tn bem SBudje beS S°tyann
Ulricty ©urgant, SBfarrcrS ju ©t. Styeobor in Klein SBafel,

Siöcefe Gonftanj, baS benSEitel fütyrt: manuale curatorum2)
(«§anbbudj für bie SBfarrer).

Sm jweiten SBudj (consideratio 2, fol. LXXV) ift bon
ber Slnjeige ber gefte unb gaften ber fommenbat Sffioetye bie
SRebe. Slucty wenn Gtyen (banna matrimonialia) ober Seidjen

ju berfünben finb, fo fott baS atteS in SBerbinbung mit ber

') Stiiguftin SDtariit», üBeibbtfdjof aud) von ^retftugen, 9iadjfofger bei
ber Stcfonnatioii jugeneigten SEBeitjbifdjof» 2elamoniu§ Cimpurger.

2) 3mci SluSgaben ftnb auf biefiger 93ibtiotbef; bie eine Ijat am (Snbe

be» $rotog§ bie 3«I)re?jat)l 1502, am ©nbe beä Sffierfe»- 1505; bie anbre an
ben glcidjcn ©teilen juerft 1507, nadjber 1508. 5öiv citiren nadj ber jmeiten.
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frau (den 15. August), kraft der heimlich schleichenden und
ränkevollen Verwegenheit der blutigen Empörung; hätte nicht

Gott, durch die Verdienste der glorreichen Jungfrau-Mutter
bewogen, das drohende Unheil in Gnaden abgelenkt. Bei
jener Feier nämlich, da der Wcihbischof Augustinus, der

Freisinger'), die Predigt halten wollte, erfuhr man, jene
Ränkeschmiede hätten vor, etwas Schlimmes beim Anfang der Predigt

zu wagen, bei jenen Verkündungen, die jedes Jahr auf
das feierlichste durch das Zusammenläuten aller Glocken und

durch einen Festgesang mit der Orgel pflegten gefeiert zu werden.

Man läutete deswegen einfach wie an gewöhnlichen

Wochentagen, hielt auch den Gesang einfach und lieh die

Predigt weg.
Der Ausdruck, welchen wir mit Verlünduugen übersetzt

haben, lautet im Lateinischen uova? (ack uovas illas). Run
sagt Du Cange in seinem Wörterbuch zur spätern Latinität
bei uova (fem. siuA.): vox Italica, res uova, uuntius, uou-
veils. Aber von welcherlei Neuigkeiten kaun hier die Rede

sein? Es muß ein Punkt im Verlauf des Gottesdienstes
gemeint sein, nicht weit vom Anfang der Predigt entfernt. Wir
siuden den gewünschten Aufschluß in dem Buche dcs Johann
Ulrich Surgant, Pfarrers zu St. Theodor in Klein Basel,
Diöcese Constanz, das den Titel führt: manuale ouratorum-)
(Handbuch für die Pfarrer).

Jm zweiten Buch (oonsickeratio 2, tol. 1.XXV) ist von
der Anzeige der Feste und Fasten der kommenden Woche die

Rede. Auch wenn Ehen (barma uiatrimouialia) oder Leichen

zu verkünden sind, so soll das alles in Verbindung mit der

>) Augustin Marius, Weihbischof auch von Freifingen, Nachfolger des

dcr Reformation zugeneigten Wcihbischofs Telamonius Limpurgcr.
2) Zwci Ausgaben sind auf hiesiger Bibliothek; die eine hat am Ende

des Prologs die Jahreszahl 1502, am Endc dcs Werkcs 1505 ; die andre an
den glcichcn Stellen zuerst 1507, nachher 1503. Wir citiren nach der zweiten.
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Slnjeige ber gelte an baffenber ©fette gefdjetyen'); nidjt etwa

mitten in ber SBrebigt (itt ritter SBaufe berfelben)-'), meil baS

SBolf burcty baS^örcn foldjer Steuigfeitai jerftreut mirb, quia
populus audiendo talia nova distrahitur. Spiet brattdjt ber

©djriftfteUer baS neutrum pturalis.
Sin einer fbätern ©teile (L. II, cons. 7, fol. LXXXVIII)

wirb ausgeführt, bafe in einigen Kirchen bie Stallten aller ®e*

ftorbenen eines SatyrcS jufammen bon ber Kanjel beriefen

Werben, um bie gürhitte auf fie anjuwatben; in grofe unb

flein SBafel bagegen nur biejenigen, berat Grben cS begehren

unb hejatylen. Ginige lefen baS SBcrjeicbnife bor ber SBrebigt,

anbere nadj berfelben. Sffiir, fagt er, ttyun eS inSgancin bor
ber SBrebigt, fofort nadj bau 3uiamnicnläutcn. Unb befes

megen foinmen einige fchnetter in bie Kirdjc, inbem fie bie

©ebenffeier unb bic SBcrfünbung ityrer Gltcrn unb SBorfatyrcn

hören unb für bicfclben beten wollen3). GS mirb bann eine

gönnet mitgctbcilt, burch weldje ju biefer gürhitte attfgefors
bert Werbe: „Stnbedjtigai finber ebrifti, tyclffent mir got ben

attmeebtigat bittat für atte menfctyen, Sn funbertyeit

für bie tobten fo im felbudj in gefdjriben finb, für bie man
baS gemein gehet begert tyat. SRemlidj N et N etc."

SieS alfo fdienten jene riovse gewefen ju fein, bon baten

ber Karttyäufer rebet: firdilidjc 3teuigfeitcn, SRactyrictyten; Wir
fönnenS überfetjen: Slnjcigat ober SBerfünbungcn. GS fdjeint
nicht ber offijiellc SRame gemefen ju fein, barum finbet eS fidj

fonft nirgeubs, fonbern etwa eine unter ben ©eletyrtat geläus

') Ista omnia inter indicendum festa, ubi eornmode fieri potest,
publicentur.

2) Inf'ra sermonem, infra glcidj intra, lote audj foiiterc Seifpiete

jeigen.
3) Nos eommuniter faeimus ante sermonem statim post com-

pulsationem. Et propter hoc aliqui citius veniunt ad ecclesiam,
volentes audire memoriam et pronunciationem suorum parentum
et progenitorum et orare pro Ulis.

31«

Anzeige der Feste an passender Stelle geschehen >); nicht etwa

mitten in der Predigt (in einer Pause derselben)-'), weil das

Voll durch das Hören solcher Neuigkeiten zerstreut wird, ciuia

vopulus auclisnclo talis, nova àistrukitui-. Hier braucht der

Schriftsteller das neutrum pluralis.
An einer spätern Stelle (l., II, ««ns. 7, tol. l^XXXVIII)

wird ausgeführt, daß iu einigen Kirchen die Namen aller
Gestorbenen eines Jahres zusammen von der Kanzel verlesen

werden, um die Fürbitte auf ste anzuwenden; in groß und

klein Basel dagegen nur diejenigen, deren Erben cs begehren

rind bezahlen. Einige lesen das Vcrzciclmiß vor der Predigt,
andere nach derselben. Wir, sagt cr, thuu cs insgcmein vor
dcr Predigt, sofort nach dem Zusanunenläutcu. Uud

deßwegen kommen einige schneller in die Kirchc, indem ste die

Gedenlscicr und die Bcrlünduug ihrer Eltern und Vorfahren
hören und für dieselben beten wollen "). Es wird dann eine

Formel mitgctbcilt, durch welche zu dieser Fürbitte aufgefordert

werde: „Andechtigcn liudcr christi, hclsfcnt mir got dcn

allmechtigen bitten für alle menschen, Jn sundcrheit

für die todten so im selbuch in gcsckribcu sind, für die man
das gemein gebet begert hat. Nemlich A ot >l sto."

Dies also scheinen jcnc nova? gcwcscn zu sein, von denen

der Karthäuser redet: kirchliche Neuigkeiten, Nachrichten; wir
lönnens übersetzen: Anzeigen oder Vcrkündungcn. Es scheint

nicht der offizielle Name gewesen zu sein, darum findet es sich

sonst nirgends, sondern etwa eine unter den Gclchrtcn geläu-

>) Istä omuia iuter iuclioeixluin igst»,, udì eoiuinocle Aeri potest,
pndlioentur.

ê> Infra serinonem, infra, gleich intra, wie auch spätere Beispiele

zeige»,
I^os uoinmunitsr taeiinus ante serrnonenr stativa post, «oui-

pulsstionein. Lt, propter Koe sliqui oitius veniunt, act eoelesisin,
volsntes kuàirs msmoriàiu et, provuneiationei» suoruin parentuin
et, pro^enitoruin st, orare pro illis.
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fige SBejeidjnung. Sffiie ©urgant ben Sntyatt als nova bejetctys

net, bie leidjt jerftretien fönnen (nova im neutrum pluralis),
fo fagt ©eorg fbätlateintfcty novse.

GS ift begreiflidj, bafe SBcrfünbungcn bott ©eftorbenen

jum S^ed ber Gtnbfctylung in bie gürhitte am Sag ber£im=
melfatyrt SRariä befonberS feierlid) getyalten würben. 3Ran

läutete fie mit allen ©loden ein unb hefdjlofj fie mit einem

fefttidjen Gtyorgefang. Sa tyatte ftdj nun baS ©erüdjt bers

breitet, bie Suttyeraiter tyatten berahreöet: am Slnfang ber

SBrebigt ober furj bor berfelben am ©djlufe her SBertüitbiingen

Wollten fie ftatt beS ühlidjen GtyorgcfangS mit Drgelbeglcitung
ityre. bertyafetat SBfatmen auftürmten. Um biefen grebet ju
berciteln, untevliefe man baS geftgeläute, bamit fie burd) baS

StuSbleihat beS 3eidjenS irre gemadit mürben unb biele motyt

gar berfäumten tyereinjufommen; audj mit bau ©efange machte

man eS furj unb liefe bie SBrebigt böttig hei ©eite. ©o ftarf
war bie SBeforgnife bor ben Ketzern.

Sffienn aber audj ber 15. Sluguft otyne Sittentat borühers

gieng: waS am 10. unb 12. gefctyetyen War, baS fütyrte nadj
SBruber ©eorgS SBeridjt ju längern SBertyanbtungen beS SRattyS,

bis enblidj bett jubringlidjat Siittyeranem geftattet wurbe, bors

erft in einigen Kirdjen bie anntafelidje Steuerung fortjufefcen.
SBaS bar Karttyäufer fdjmerjte, baS freute bie greunbe ber

SJteformation. Sbxe greube wurbe böttig, als fie brim©iege
ber ©laubenSerneuerung 1529 in allen Kirdjen burdjfütyrett

tonnten, was 1526 erft in einigen gefungen war.
©o tyatte nun SBafel bat ©efang beutfdjer SBfalmen uttb

Sieber gewonnen, 72 Satyre frütyer als bie^geintat ber3mings
lifdjen SRcfortuation, menigftenS als bte ©tabt 3"ridj; baut
Sffiinterttyur unb felbft Sörfer ber Sanbfctyaft famen bort ber

«ßaub.tftabt jitbor ')• Stidjt als märe Sminglt ber SRufif übers

tyaubt abtyolb gewefen. SutUnger erjätylt bon itym in feiner

0 ©• cFj.gBebev, ber Sirdjengefang 3üridj», 1866, ©. 21 ff.
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fige Bezeichnung. Wie Surgant den Inhalt als uova, bezeichnet,

die lcicht zerstreuen könncn (nova, iin neutrum oiuralis),
so sagt Georg spätlateinisch novos.

Es ist begreiflich, daß Vcrkündungcn von Gestorbenen

zum Zweck dcr Empfehlung in die Fürbitte am Tag der

Himmelfahrt Maria besonders feierlich gehalten wurdcn. Man
läutete sie mit allen Glocken ein und beschloß sie mit einem

festlichen Chorgesang. Da hatte sich nun das Gerücht

verbreitet, die Lutheraner hätten verabredet: am Anfang der

Predigt oder kurz vor derselben am Schluß dcr Verkündungen
wollten sie statt des üblichen Chorgesangs mit Orgelbegleitung

ihre. verhaßten Psalmen anstimmen. Um diesen Frevel zu

vereiteln, unterließ man das Festgeläute, damit sie durch das

Ausbleiben des Zeichens irre gemacht würden und viele wohl

gar versäumten hereinzukommen; auch mit dem Gesauge machte

man es kurz uud ließ die Predigt völlig bei Seite. So stark

war die Besorgniß vor den Ketzern.

Wenn aber auch der 15. August ohne Attentat vorüber-

gieng: was am 10. und 12. geschehen war, das führte nach

Bruder Georgs Bericht zu längern Berhandlungen des Raths,
bis endlich den zudringlichen Lutheranern gestattet wurde, vorerst

in einigen Kirchen die anmaßliche Neuerung fortzusetzen.

Was den Karthäuser schmerzte, das freute die Freunde der

Reformation. Ihre Freude wurde völlig, als sie beim Siege
der Glaubenserneuerung 1529 in allen Kirchen durchführen

konnten, was 1526 erst in einigen gelungen war.
So hatte nun Basel dcn Gesang deutscher Psalmen und

Lieder gewonnen, 72 Jahre früher als die Heimat der Zwing-
lischeu Reformation, wenigstens als die Stadt Zürich; denn

Winterthur und sclbst Dörfer der Landschaft kamen dort der

Hauptstadt zuvor '). Nicht als wäre Zwingli der Musik
überhaupt abhold gewesen. Brillinger erzählt von ihin in feiner

') S. H.Weber, dcr Kirchengesang Ziirichs, 1866, S. 2t ff-
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SReformationSgefdjidjte (I, 305 f.): „SR.Utrtydj Swingli ift in
effen unb trinden gar ein mäfeigcr menfdj unb fünft oudj einer

ftarden gefunben comblerion, nitt fcfjWcrmütig, fuubcr eines

frtyen frölidjcn gemütS gefin, baS er fin grofee unb bilfatttige
arbeit, infonberS burd) ©otteS gttab unb fonbere tyilff, Wol

tyat mögen erltybcn, ju bem er bann bie muficam gehrudjt
tyat, ju crlabung unb ergcijung beS hefctyWerten gemütS." Sa
Wie er fogar barüber gefchmätyt Wurbe, hcridjtct berfelbe ©es

wätyrSmann an einer frühem ©teile (1, 31): „Sie SJhificant

übt er unber Wtylen, mitt gefang unb ©etytenfbit, oudj pfiffen,
bodj mitt hefchcibcnljeit. SaS Warb imm aher bon ben ntifes

günftigat Gbangelii faft übel ufegclegt, Warb befehalb her

Suttycnfdjladjer unb ebangelifctycr bftyffcr genembt, befe er attcS

nüt achtet. SUIS aher gaber imm 20 jar tyernadj 3wingli
bie SJtuficam uffrubfft, antwort imm Swingli alfo: bu tyaltft
mir oudj für, lieber gaber, tyofflittbcn, ©tygen unb bftyffcn.

©ag idj, baS idj nütt uff hoffluthen fan. Sit bift iren one

3wtyfel baS herieht. SBetyfe nitt WaS cS für ein mufif ift
Slber uff ber Suttyen unb gtygat, oud) anberen inftrumenten,
ternet ich ettwan, baS fumbt mir ict) Wot, bic finb ju fdjwety;

gen. Slber bu bift bat fctyimbffen (©etyerjen) unb hingen ju
tyetylig. Sorumnt Wüfe, baS Sabib gar ein guter tyarbffer gc=

Wefen, ber ban ©aut bic Süfetfudjt geftünbet tyat, alfo oudj
bu, berftünbift bidj bu her Suttyen beS htymelifctien hoffS, würbe
bir bie fudjt ber ceren, ja beS gälttS unb htutS bergan. SBos

nimm fdjittteft bu, baS bu Weift in bat ©ihen frtyen fünftat,
beren bu ein SRetygifter bift, eer unb namen haben, oudj bou
alten frommen nie gcfcbuUtat fin? ©ocratcS ber allt (jitb
erft an jungen (jung ju werben), bo er imm attter lernet

tyarbbffat. SRun tyat bodj bin ftyldj nitt alcin bic 3Rufid, fun=
her audj gloggenlüttyen für rin gottsbienft. Sdj bererger mitt
miiter mufica nieman, ©ott gab maS bir bitte berborbnat
funben bon 3ürtydj uubcrfctyichiitb."

3um Kinberfdjmeigat, fagt er fdjerjtyaft, braudje er fein
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Neformationsgeschichte (I, 305 f.): „M.Ulrych Zwingli ist in
essen und trincken gar ein mäßiger mensch uud sunst ouch einer

starcken gesunden complexion, nitt schwermütig, sunder eines

frycn frölichcn gemüts gcsin, das er sin große und vilfalltige
arbeit, insonders durch Gottes gnad und sondere hilff, wol
hat mögen erlydcn, zu dem er dann die musicam gebrucht

hat, zu erlabung und ergctzung des beschwerten gemüts." Ja
wie er sogar darübcr geschmäht wurde, berichtet derselbe

Gewährsmann an einer frühern Stelle (l, 31): „Die Musicam

üpt cr under wylen, mitt gesang nnd Scytcnspil, ouch pfiffen,
doch mitt beschcidcuhcit. Das ward imm aber von den

mißgünstige!? Evangeli?' fast übcl ußgclcgt, ward dcßhalb dcr

Luthcnschlacher und evangelischer Pfyffcr gcnempt, dcß cr alles

nüt achtet. Alls aber Faber imm 28 jar hernach Zwiugli
die Mnstcam uffrupfft, autwort imm Zwingli also: dl? haltst
mir ouch sür, lieber Faber, hoffluthcn, Gygen und Pfyffcu.
Sag ich, das ich nütt nff hoffluthcn kan. Du bist irci? one

Zwyfel bas bericht. Wcyß nitt was cs fiir ein musik ist

Aber uff der Luthen und gygcn, ouck andcrcn ii?strun>ci?tcu,

lernet ich ettwa??, das kumpt n?ir ietz wol, die kind zu schwcy-

gei?. Abcr du bist dei? schimpfst,? (Schcrzen) ?iud dingen zu

herstig. Dornum? wüß, das David gar ein guter harpffer
gewesen, der den? Saul die Tüfclsucht gestündet hat, also ouch

du, verstündist dich dl, der Luthen des hymelischen hoffs, wurdc
dir die sucht der eeren, ja des gältts und bluts vergar?. Wo-

ruttun schilltest dli, das du weist in den Sibcn fryeu küusten,
deren du cin Meygistcr bist, cer lind namcn habcn, ouch voi?

allcn frommen nie gcschulltcn sin? Socrates der allt hub
erst an jungen (jung zu werden), do cr imm aliter lernet
harppffen. Nun hat doch din kylch nitt alcin die Musick, sunder

auch gloggenlüthcn fiir ein gottsdicnst. Ich vcrerger mitt
miner musica nieman, Gott gäb was dir dine vcrdorbncu
künden von Zürych undcrschicbiud."

Zum Kinderschweigcn, sagt cr schcrzhaft, brauche er sein
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©aitenfbiet. Slber er Wufete audj nodj anbern ©ebraucty bas

bon ju madjen. Sa er felber bidjtete mehrere Sieber. ©djon
1519 entftunb fein ©ebetlieb in ber SBeft: „Spilf, Spett ©Ott

tyitf S» biefer Slot. S* mein ber SEob ©tyg an ber SEtjür" jc.
©bäter üherfefete er ben 69. SBfalm: „Spilf ©Ott, baS Sffiaffer

gat SJJtir bis an b'©eel, int Kat ©ted idj unb finb feinS

SBobenS ©runb" 2C) greitidj matynen unS biefe Sidjtungen
metyr an bie fünfttidjen SJteimberfdjliitgungen ber SRetfterfänger

als an SuttyerS Sieber, bie bat SBolfSton fo glüdtid) trafen.
Gin gelungener Sffiurf ift trofe bem fünfttidjen ©efledjt ber

Steinte baS frifetye Sieb: „«eerr, nun tyeb ben Sffiagen fetb," bon

weldjem SBuUinger nütttyeilt (II, 182), bafe er eS für bie 3"rs
djerfolbaten im erften Kabbelerfrieg 1529 gebietytet babe. „Unb
Wie er bie moboS ober baS gefang beS fineS erften SiebtS,

baS er tyiebor im 1519 jar maetyct uff bie beftetatfc, alfo madjt
unb combonieret er oudj bifeS tiebli mitt bier ftintmen. Sife
lieb murbatt tyernaety wtyt unb breit ouety an ber fürftat työfs

fen unb in ©tetten bon mitficiS gefungen uub gehlafen."-') Sm
erften SBaSler ©efattghudj (bei Stbtarto, 1581), fanb nur biefeS

letzte Sieb bon 3mingli Slufnatyme unb fetyrt nocty in aetyt

©efanghüctyern wieber bis 1688. SerSßfalm: §üf©ott, baS

Sffiaffer gat u. f. w. finbet ftcty juerft in bat SBfalmen SabibS ic.

hei Subwig König 1636 uub fbäter nocty fiebenmat bis 1690

(in bem ©efangbuety bon Sbty. Subw. König uttb Soty- SBranbs

nttytter). Slm fbäteftat fanb baS SBeftlieb Gingang, nämlidj

') ©. 3mingli» beutfdje ©djrifteu, III, 269 ff.
2) ©. bai Sieb in moberner ©pradje, uub menn audj nidjt ben urfpriings

lidjen ©a(5, ber oerloren ift, fo bodj bie SDielobie in beu 91u3gemafjlten ^Jfals

men Oon 9itggeitbad) unb 2om, 9ir. 40. Ben Urtert gibt ißt). 5Bacfernage(; eine

Se»art in Sufliugcr» 3lefomiation»gefdjid)te läßt in ©troptje 3 ben 2kr»bau
reinlidjcr Ijeroortreten. 2a2 (Sefangbudj oon 3micf nSmlidj gibt ben 2ert:

•£>ilff, ba» alle bttterfeit fdjeibe feer —;
S3uUiuger bagegen fdjreibt: fdjeibt in ferr; unb ei foU ja bie erfte ©ijtbe ber

jmeitett 3cile «uf ben ©djluj} ber erften reimen.
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Saitenspiel. Aber er wuhte auch noch andern Gebrauch

davon zu machen. Ja er selber dichtete mehrere Lieder. Schon
1519 eutstund sein Gebetlied in der Pest: „Hilf, Herr Gott

hilf Jn dieser Not. Ich mein der Tod Svg an der Thür" zc.

Spater übersetzte er den 69. Psalm: „Hilf Gott, das Wasser

gat Mir bis an d'Seel, im Kat Steck ich und stnd keins

Bodens Grund" zc.') Freilich mahnen uns diese Dichtungen

mehr an die künstlichen Reimverschlingungen der Meistersänger

als an Luthers Lieder, die den Volkston so glücklich trafen.
Ein gelungener Wurf ist trotz dem künstlichen Geflecht der

Reime das frische Lied: „Herr, nun heb den Wagen selb," von

welchem Bullinger mittheilt (II, 182), daß er es für die Zür-
chersoldaten im ersten Kappelerkrieg 1529 gedichtet habe. „Und
wie er die modos oder das gesang des sines ersten Liedts,
das er hievor im 1519 jar machet uff die pestelentz, also macht

uud componieret er ouch dises liedli mitt vier stimmen. Dise

lied wurdent hernach wyt und breit ouch an der fürsten Höffen

und in Stetten von mustcis gesungen und geblasen."-) Im
ersten Basler Gesangbuch (bei Apiario, 1581), fand nur dieses

letzte Lied von Zwingli Aufnahme und kehrt noch in acht

Gesangbüchern wieder bis 1688. Der Psalm: Hilf Gott, das

Wasser gal u. s. w. findet stch zuerst in den Psalmen Davids zc.

bei Ludwig König 1636 und später noch siebenmal bis 169V

(in dem Gesangbuch von Joh. Ludw. König und Joh. Brand-

myller). Am spätesten fand das Pestlied Eingang, nämlich

') S. Zwinglis deutsche Schriften, III, 269 ff.
2) S. das Lied in moderner Sprache, und wenn auch nicht den ursprünglichen

Satz, der verloren ist, so doch die Melodie in den Ausgewahlten Psalmen

von Riggenbach und Low, Nr. 40. Den Urtext gibt PH. Wackernagel ; eine

Lesart in Bullingers Refomrationsgeschichte läßt in Strophe 3 den Versbau
reinlicher hervortreten. Das Gesangbuch von Zwick nämlich gibt den Text:

Hilff, das alle bitterkeit scheide feer — ;

Bullinger dagegen schreibt: scheidt in ferr; und es soll ja die erste Sylbe der

zweiten Zeile auf den Schluß der ersten reimen.
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1650 bei Subwig Königs Grben. GS finb fünf ©efangbüdjer,
in benen atte brei ©efänge bon 3rotngli ftetyen; baS letzte

baSjenigc bon König uttb SBranbnttyUer 1688.

3wingli felher aber bei feinen Sehjeiten ftrebte nidjt bars

nadj, feine &abe für ben ©otteSbienft itt ber Kirdje nutzbar

ju madjen. Stym lag nur an SBefeitigung babiftifdjen SIRifes

braudjS. Sn>ax baS ift wohl nidjtS als ein SDtätyrlein, bafe

3wingli bor ban Statty, unb wotyijumerfen: bau SRatty in
SBafel eine ©ubblication gefungen tyabe, um ju jeigen, wie

ungereimt cS fei, baS@ebet bor ©ott ju fingen; biet Watiger
tyahe ©ott Suff ju Drgeln unb ©aitenfbielai; bie getyören in
Gomöbte unb SffiirttyStyauS. Setyon «gottinger, weldjer biefeS

«giftörlein erjätylt1), erhebt geredjte 3meifet bagegen. Gv finbe

„feinen SBuchftab, bafe 3mingli bau Defolampab baS Gins

fütyren beS ©efaugS als eines namtyaften ©tuds beS gottge=

fettigen SiatftS miferathat habe, gefdjmeigc benn bcSmcgen

nad) SBafel gereist fei unb fiety bort bor Statty fo ftarf bawiber

eingelegt tyabe."

Sffiotyl aber tycbt Slrtifel 46 ber 3"rdjcr SiSbutation bom
29. Sanitär 1523 nichts als bat Säbel gegen baS «\jcrgebradjte

tyerbor, otyne einer SBcrbcffcrung beffelben ju rufen. ,,©o
ntufe tye folgen," heifet eS tyier, „bafe baS Xembct gefaug ober

gefdjrety one anbadjt, unb nun (gar) iimm Ion, cintwäberS

rtyitut fudjt bon bat menfdjen ober gewün." Unb audj in ber

Stillegung biefeS SlrtifelS ber ©djluferebat2) tyat er nichts als
SBolcmif gegen baS SJtöncu ber SBricfter unb SJtöndjc, unb he*

ruft fidj in feltfainer StuSlegung auf 1 Gor. 14, 15. 19 unb

SlntoS 5, 23, um baS Singen ganj auS ber Kirdje ju Weifen.
GS fällt biefe Stetifeerung ber 3rit nadj bor bie Slnfänge bis

ttyerifdjen KirdjengcfangS. Slber audj fpäter ttyat 3romgli nidjt
was Defolambab, fonbcrn futyr im Slhfdjaffen fort otyne an

') £emet. ßirdjcngcfdjidjtcu, III. 293.

2j ©.3nunglisi SSJcrfe, I, 373.
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1650 bei Ludwig Königs Erben. Es sind fünf Gesangbücher,

in denen alle drei Gesänge von Zwingli stehen; das letzte

dasjenige von König und Brandmyller 1688.

Zwingli selber aber bei seinen Lebzeiten strebte nicht
darnach, seine Gabe für den Gottesdienst in der Kirche nutzbar

zu machen. Ihm lag nnr an Beseitigung papistischen Misz-

branchs. Zwar das ist wohl nichts als ein Mährlein, daß

Zwingli vor dem Rath, nnd wohlzumerkcu: dem Rath in
Basel eine Supplication gcsungcn habe, nm zu zeigen, wie

ungereimt cs sei, das Gebet vor Gott zu singen; viel weniger
habe Gott Lust zu Orgeln und Saitenspielen; die gehören in
Comödie und Wirthshaus. Schon Hottinger, welcher dieses

Histörlein erzählt'), erhebt gerechte Zweifel dagcgcn. Erfinde
„keinen Buchstab, daß Zwingli dein Oekolampad das

Einführen des Gesangs als eines namhaften Stucks des gottge-
felligen Dieusts mißrathen habe, geschweige denn deswegen

nach Basel gereist sei uud sich dort vor Rath so stark dawider

eingelegt habe."

Wohl aber hebt Artikel 46 dcr Zürchcr Disputation vom
29. Januar 1523 nichts als dcn Tadel gcgcu das Hergebrachte

hervor, ohne cincr Bcrbcsscruug desselben zu rufen. „So
muß ye folgen," hcißt es hier, „daß das Tempel gcsaug odcr

geschrcy oue andacht, und uuu (gar) umm lon, cintwüders

rhum sucht von dcn mcnschcn odcr gcwüu." Und auch in der

Auslegung dieses Artikels der Schlußreden ") hat er nichts als

Polemik gegen das Möncu dcr Pricstcr uud Mönche, und

beruft sich in seltsamer Auslegung auf 1 Cor. 14, 15. 19 und

Amos 5, 23, um das Singcu ganz aus der Kirche zu weisen.

Es fällt dicse Aeußerung dcr Zeit nach vor die Anfänge
lutherischen Kirchengcsangs. Aber auch später that Zwingli nicht

was Oekolampad, sondern fuhr im Abschaffen fort ohne an

') Hclvet. Kirchcngcschichtcn, III. W3.
2) S, Zwinglis Wcrkc, I, 373.
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baSGrfefcen ju benfen. Ser SBrieftergefang mufete falten; baS

©ingen ber Saien trat nidjt an feine ©teile. Sffiürbe ber

menfdjtidjen ©tintme Sffiotytlaut jum SdjWeigen gebradjt, fo

war eS nur folgeredjt, bafe audj bie Drgel weggefdjafft wurbe.

Sffiätyrenb man in SBafel nur eine 3ritlang ityren ©ebraucty

einftettte, wurbe fie itt 3üridj gerabeju befeitigt. SBullinger

fagt barüber (I, 418): „SieDrgelat in ben Kirdjen finb nitt
rin befonberS attts werd, infonberS in bifen Sanben. Siewtyl
fty bann oudj nitt wol ftintmenb mitt ber Stboftolifctyen leer

1 Gorintty. 14, marb (in) 3urtyd) bie orgetat in bem grofjen

münfter beS 9 SecanbriS in bifem 1527 jar abgebrodjen.

Santi matt fürotyin meber beS gefangS nodj orgelenS in ber

ftyldjen wolt."
Sie Slnweifuiig beSSIboftetS (1 Gor. 14, 9. 16 ff.), fidj in

ber ©emeinbe eineS beutlidjen ©eheteS, baS bie Spöxex audj

berftetyett fönnen, ju befteifeen, Wurbe in ber reformierten Kirdje
unjätylige 3Rale als ber ©runbfafc gettenb gemadjt, nadj weis

djent aller ©otteSbienft ju regeln fri. ©egen altes ©ingen
unb SBeten j. SB. in lateinifdjer ©bradje wurbe ftetS bon neuem

baS Sffiort beS SlboftelS tyerheigerufat. GS ift aber fdjwer ju
begreifen, wie bie gute Drgel, wenn fie redjt gehraudjt Wirb,

burdj biefen SBann fott getroffen werben. GS war bodj etwas
babei bon attjunüdjternau, uniniififalifdjem ©eifte, bafe matt
fte nur immer als SBabftteier fdjatt. ©onft tyatte eS Icidjt fein
muffen, mit SSerufung auf bie bieten Snlriuinente, ju beren

©ebraudj j. 58. ber einjige SBfalm 150 aufmuntert, baS Gob

leftibinftrument, baS Drgel tyeifet, gut bihlifcty ju redjtfertigcn.
Sffiir bergeffat nietyt, bafe fie feineSwegS unter jeber SBebinguitg
bem Kirdjeugefang eine gorberung bringt.

Sffienn übrigens 3mingti ben ©eitteinbegcfang in 3üridj
nidjt einfütyrte, fo wollte er bodj nidjt foldje fabeln, bie eS

anberwärts ttyaten. StuSbrüdtidj tyeifet eS in ber Ginteitung

ju bemgormular: „Slction ober brudj beS nactytmalS" 1525')/

0 3m. beutfdje ©djriften, III, 233.
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das Ersetzen zu denken. Der Priestergesang mußte fallen; das

Singen der Laien trat nicht an seine Stelle. Wurde der

menschlichen Stimme Wohllaut zum Schweigen gebracht, so

war es uur folgerecht, daß auch die Orgel weggeschafft wurde.

Während man in Bafel nur eine Zeitlang ihren Gebrauch

einstellte, wurde sie in Zürich geradezu beseitigt. Bullinger
sagt darüber (1, 418): „Die Orgelen in den Kirchen sind nitt
ein besonders allts werck, insonders in disen Landen. Diewyl
sy dann ouch nitt wol stinimend nntt der Apostolischen leer

1 Corinth. 14, ward (in) Zürych die orgelen in dem großen

Münster des 9 Decembris in disem 1527 jar abgebrochen.

Dann man fürohin weder des gesangs noch orgelens in der

lylchen wolt."
Die Anweisung des Apostels (1 Cor. 14, 9. 16 ff.), sich in

der Gemeinde eines deutlichen Gebetes, das die Hörer auch

verstehen können, zu befleißen, wurde iu der reformierten Kirche

unzählige Male als der Grundsatz geltend gemacht, nach

welchem aller Gottesdienst zu regeln sei. Gegen alles Siugen
und Beten z. B. in lateinischer Sprache wurde stets von neuem

das Wort des Apostels herbeigerufen. Es ist aber schwer zu

begreifen, wie die gute Orgel, wenn sie recht gebraucht wird,
durch diesen Bann soll getroffen werden. Es war doch etwas
dabei vou allzunüchternem, umnusikalischem Geiste, daß man
sie nur immer als Papstleier schalt. Sonst Hütte es lcicht sein

müssen, mit Berufung auf die vielen Instrumente, zu deren

Gebrauch z.B. der einzige Psalm 15(1 aufmuntert, das Col-
lektivinstrument, das Orgel heißt, gut biblisch zu rechtfertigen.
Wir vergessen nicht, daß sie keineswegs unter jeder Bedingung
dem Kirchengesang eine Förderung bringt.

Wenn übrigens Zwingli den Gemeindegcsang in Zürich
nicht einführte, so wollte er doch nicht solche tadeln, die es

anderwärts thaten. Ausdrücklich heißt es in der Einleitung
zu dem Formular: „Action oder bruch des nachtmals" 1525'),

') Zw. deutsche Schriften, III, 233.
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bafe bie 3ürdjer „anberer fildjen mee ceremonien —, als ba

finb gefang unb anberS, gar nit berworfen tyaben Wcttenb —;"
in3üricty aber (©. 234) „wirt man mit offnen tyetten Worten

(beutfdj unb berftänbticty) gott lob unb banf fagen mit tyotyer

berftänbtidjer ftimiit; ba foll bann bie ganje menge unb ges

meinb ju enb beS befctyluffeS Stmen fbreetyen." Semgemäfe

folgt bann audj (S. 237): „Spie fbrectyinb bie biater mit
ber ganjen gancinb: ©ott ftye geloht. Sefe fatye ber tofarrer
an bem nadjfolgenbcn lohgefang ben erften bers an, unb
benn fbredje baS bolf, mann unb wtyb, einen berS um ben

anbern.

Ser bfarrcr: eer ftye gott in bat työtyinen.

Sie mann: Unb frib auf erben.

Sie Wtyher: Sat menfctyen ein redjt gmüt.
Sie mann: wir lobenb bid), wir brtyfenb bidj.
Sie Wtyher: Wir hetenb bidj an, wir bereerenb biety."

u. f. W.; julc|t: „SRann unb Wtyb: Stuten."

Sffiie biefeS gancinfanie ©bredjen wotyl mag geflungen
tyaben? ©djulmäfeig genug, fo Witt eS unS bunten; unb faum
fo bid berftänblidjer, wie man bodj nadj 1 Gorintty. 14 bers

langte.

SRerfwürbig ift, bafe im gefanglofen 3>'ridj nidjtS befto

weniger eine SJteitye bon ©efangbüdjem gebrudt wurbe. SaS
erfte noch bortyanbene ift baS ÜRüib gfangbüityle Don Dil \dya*

nen SBfalmen nnb gciftliiijcn liebem, burdj etlittye biener ber

firüjen ju (Softem) — gemeret, gebeffert u. f. w. ©etrmft ju
3iirütty bö «briftoffel grofttyouer, 3m Sat DMXL.-) Sie
als Herausgeber bejeidjncten Gonftattjer SBfarrer finb Dr. Sos

tyanneS 3l°id unb SlmhrofiuS SBtaurer; aucty bon beS letztem

SBruber, SEtyomaS SBtaurer, StattyStyerrn ju Gonftanj2), finb
Sieber barin. Ser Sitel gibt baS SSüctylein atS merflicty ges

i) 6in eremplar im Slrdjio be» »ntifhtiumS; f. $1). SBaderuagel» 93ib=

liograpljie ©. 159.

2) ©. ^b.Sacferuagcl, ba» beutfdje ftirdjenlieb, III, 598.
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daß die Zürcher „anderer kilchen mee ceremonien —, als da

sind gesang und anders, gar nit verworfen haben wellend —;"
in Zürich aber (S. 234) „wirt man mit offnen hellen Worten
(deutsch und verständlich) gott lob und dank sagen mit hoher

verständlicher stimm; da soll dann die ganze menge und ge-
lneiud zu end des beschlusses Amen sprechen." Demgemäß

folgt dann auch (S. 237): „Hie sprech ind die diener mit
der ganzen gemcind: Gott sye gelobt. Ietz fahe der Pfarrer
an dem nachfolgenden lobgesang den ersten Vers an, und
denn spreche das voll, mann uud wyb, cinen vers um den

andern.

Der Pfarrer: eer sye gott in den höhinen.
Die mann: Und frid auf erden.

Die wyber: Den menschen ein recht gmüt.
Die mann: wir lobend dich, wir prhsend dich.

Die wyber: wir betend dich an, wir vcreereud dich."

u. s. w.; zuletzt: „Mann und wyb: Amen."
Wie dieses gemeinsame Sprechen wohl mag geklungen

haben? Schulmäßig genug, so will es uus dünlcn; und kaum

so viel verständlicher, wie man doch nach 1 Corinth. 14
verlangte.

Merkwürdig ist, daß im gesanglosen Zürich nichts desto

weniger eine Reihe von Gesangbüchern gedruckt wurde. Das
erste noch vorhandene ist das Niiw gsangbiichle von vil schönen

Psalmen vnd geistlichen Uedem, durch etliche diener der

kirchcn zu Costentz — gemerei, gebessert u. s. w. Getruckt zu

Zttrych by Christoffel Froschouer, Jm Jar DNXl..') Die
als Herausgeber bezeichneten Constanzer Pfarrer sind Or.
Johannes Zwick und Ambrosius Blaurer; auch von des lctztern

Bruder, Thomas Blaurer, Rathsherrn zu Constanz 2), stnd

Lieder darin. Der Titcl gibt das Büchlein als merklich ge-

>) Ein Eremplar im Archiv des Antistitiums; s. PH. Wackernagels

Bibliographie S, 159,

2) S, PH. Wackernagel, das deutsche Kirchenlied, NI, 59S.
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mehrte uttb gebeffertc Sluftage ju erfennen, unb aucty anbere

©burcn jeigen, bafe her SluSgahe bon 1540 eine frütyere bon
1536 ober 37 mufj borangegangen fein.1)

Slber nidjt nur bie Gonftanjer, aucty ein SBaSlcr SBfarrer
liefe bei bau gleidjen Gljriftoffel grofdjouer in 3üridj einen

SBfalter brudat. GS mar her SBfarrer ju ©t. Seonbarb, Gons

rab Sffiolfftyart, meldjer int genannten SBertag 1559 ein (£tyru
ftettlid) ©efangbutty erfdjeinen liefe.2) SieS mar nur ein erfter
Styeil, auf welctyen nodj anbere geifttidjc Sieber folgen follten;
bie borliegenbe Hälfte entljält nur SBfalmen, biefe aber boEU

jätylig, mätyrenb im Gonftanjer ©efanghüdjteiu berfelben erft
66 ftunben (neben 84 anbern Siebern). Gtnat grofeat Styeit
ber bortyer fetylenben SBfalmen tyat Sffiotfftyart auS ban SBfalter
beS SBurcarb Sffialbis (1553) entnommen unb bamit feinen

fctytcdjten ©efdjmad hejeugt; benn Sffialbis mar audj fonft ein

ganj guter Sidjter; feine SBfalmen aher tyatte er grofeenttyeits

itt einem britttyalh Satyre bauernben tyarten ©efängnife gebidjtet,
Wie er felher fagt, um „bie tangweitige unb befdjwerlictye

gebanden unb Seuffctifdje anfedjtiing bamit ju bertreihen." 3)

SlbermatS bei Gtyriftoffct grofctyowcr erfdjienen 1570 SBfal--

nten tmb ©ttrftliitye ©efang, fo in ber ftrttyen bnb ©mein
©otteö in Xutfitycn Sanben gefungen merben.4) S» biefer

©ammlung tyaben audj mandje Sieber ber bötyinifdjen SBrüber

Slufnatyme gefunben. Saut einer Slnbeutung SBty. SffiaderttagelS

im beutfdjen KirctyenUeb (III, 501) unb banfenSmerttyer hriefs

lidjer Grläuterung berfelben ift aucty baS SBüdjlein bon 1570

bie bermetyrte SluSgahe eines frütyern SrudS, etwa bon 1560;
uub eine neue Sfuftage fdjeint 1588 uaetygefotgt ju fein. 5)

') ffiibliegraotjie ©.140, 149, 564.

2) Sibliograpljie, ©. 293; bie äJorrebe, ©.603.
3) SBibtiograptjie, ©. 254 unb 597.

4) (Jitt dremplar auf ber grci=®njuäifdjeii 53ibIiottjct; bie Sefdjreibung

in ber SBibliograoljie, ©.364. <S3 finb barin 63 «ßfalmen unb 167 Sieber.

s) ©. 3mmgli» beutfdje ©djvifteu, III, 269;' £>. SGkber, ber £irdjen=

gefang 3ul'idj», ©.23.
SBtiträije 9i. 23
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mehrte und gebesserte Auflage zu erkennen, und auch andere

Spurcn zeigen, daß der Ausgabe von 1,540 eine frühere von
4536 oder 37 muh vorangegangen sein.')

Aber nicht nur die Constanzer, auch ein Basler Pfarrer
ließ bei dem gleichen Christoffel Froschouer in Zürich einen

Psalter drucken. Es war dcr Pfarrer zu St. Leonhard, Conrad

Wolffhart, welcher im gcnanntcu Verlag 1559 ein
Christenlich Gesangbuch erscheinen lieh, y Dies war nur ein erster

Theil, auf welchen noch andere geistliche Lieder folgen sollten;
die vorliegende Hälfte enthält nur Psalmen,, diese aber

vollzählig, während im Constanzer Gefangbüchlein derselben erst

66 stunden (neben 84 andern Liedern). Einen großen Theil
der vorher fehlenden Psalmen hat Wolffhart aus dein Psalter
des Burcard Waldis (1553) entnommen und damit keinen

schlechten Geschmack bezeugt; denn Waldis war auch sonst ein

ganz guter Dichter; seine Psalmen aber hatte er großentheils
in einem dritthalb Jahre dauernden harten Gefängniß gedichtet,

wie er selber sagt, mn „die langweilige und beschwerliche

gedancken und Teuffclische anfechtung damit zu vertreiben." »)

Abermals bei Christoffcl Froschower erschienen 1570 Psalmen

vnd Geystliche Gesang, so in der Kirchen vnd Gmein
Gottes in Tutschen Landen gesungen werden. ") In dieser

Sammlung haben auch manche Lieder der böhmischen Brüder

Aufnahme gefunden. Laut einer Andeutung PH. Wackernagels

im deutschen Kirchenlied (III, 501) und dankenswerther brieflicher

Erläuterung derselben ist auch das Büchlein von 1570

die vermehrte Ausgabe eines frühern Drucks, etwa von 1560 ;

und eine neue Auflage scheint 1583 nachgefolgt zu sein. °)

') Bibliographie S, 14«, 149, 564.

2) Bibliographie, S, 293; die Vorrede, S. 603.

2) Bibliographie, S, 254 und 597.

4) Ein Eremplar aus der Frci-Grynäischcn Bibliothek; die Beschreibung

in der Bibliographie, S. 364. Es sind darin 63 Psalmen und 167 Lieder.

s) S, Zwinglis deutsche Schriften, III, 269 H. Weber, der Kirchengesang

Zürichs, S. 23.

Beiträge g>. 23
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SRictyt imgleictyett SBerlag, fonbern bei SotyannS Sffiolffen
erfdjien fobann ber tirdjcngefang 3)er gemeinen Unb gcbreita)--

Uityen SBfalmen, geftgefangen tmb ©eiftliityen fieberen, für bie

Äintyen ju Snxnä) beifamen getrueft. Sffiadcrnagel hefdjreiht
eine SluSgahe bon 1599.') GS ift ityr aber baS Satyr bortyer
ein erfter, weniger reidjtyattiger Srud bei S- Sffiolff borans

gegangen.2)
GS tyatte 3dt gebraudjt, bis in 3üticty bie Slhneigung

gegen ben Kirdjatgefang, bie feit 3mingti als gut reformiert
galt, burdj gebulbige Sffiibertegung übermunben war. Gin
erfteS tyatte bafür ber trefflidje S°ty- 3lincI geteiftet. Sn ber

SBorrebe fdjon jur erfteu SluSgahe feines ©fangbiittyle3) bringt
er barauf, matt fotte fiety nidjt htofe nadj feinem ©utbünteti

an einer ©actye ftofecn, fonbern fragen, oh etmaS wiber ©ott
fei ober nidjt. Stutt gctyöre ber ©efang ju ben Singen, bie

auSbrüdlidj bon Gtyrifto Weber geboten nodj berbotat, alfo
frei uttb nad) ©taubat unb Siebe ju ridjten feien. Slher eS

fei bodj nidjt blofj baS alte SEeftament ooU bon guten Gj.-euts

bebt beS ©efangcS, man benfe an SJtofe, Sabib, ©aloino,
fonbern audj bie SBermatynungen bes SlboftelS SBautitS an bie

Korinttyer unb bie Gbtycfer unb baS Söort beS SafobuS feien

nidjt fo ju beuten, als Wenn baS ©ingen int ©eiff unb mit
bem Spexxen ban ©ingen mit bau SJtiinb mibcrfbrädje. Sffiotyl

fei eS bie £aubtfactye, bafe man bon «gerjen finge, aher Sffiort

uttb ©timine bürfen audj babei fein. „Sann toort unb

ftimm tyabenb ir art, würdung unb eigcnjdjajft, ja ir laben

fo wol als baS tyer|j, eS ftye in geiftlidjai ober fteifdjttdjen

Singen. S*em wiewol ftimm unb wort baS tyer| nit madjenb,

nodj fo reifcettbS uttb bewegenbS baS tyert} ju gutem ober

') SBibüograt-ljie, ©• 441.

2) ©. Smingli» beutfdje ©duiften, a. a. O.; ip. Sffieber, ©.29. Sin
(äremolar befitjt £r. g. Sooet. @g eutljalt 41 qjfalmen, 70 anbere Sieber,

gegenüber 53 unb 107 in ber 2lu£gabe oon 1599.

3) Sibtiograpljie, ©. 555.
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Nicht im gleichen Verlag, sondern beiJohannsWolffen
erschien sodann der Kirchengesang Der gemeinen vnd gcbreüch-

lichen Psalmen, Festgcsangen vnd Geistlichen Licderen, sür die

Kirchen zu Zürych veisamen getruckt. Wackernagel, beschreibt

eine Ausgabe von i599. ') Es ist ihr aber das Jahr vorher
ein erster, weniger reichhaltiger Druck bei I. Wolff
vorangegangen.?)

Es hatte Zeit gebraucht, bis iu Zürich die Abneigung

gegen den Kirchengesang, die seit Zwingli als gut reformiert
galt, durch geduldige Widerlegung überwunden war. Ein
erstes hatte dafür der treffliche Joh. Zwick geleistet. Jn der

Vorrede schon zur erster, Ausgabe seines Gsangbüchle ^) dringt
er darauf, man solle stch nicht bloß nach seinem Gutdünken

an einer Sache stoßen, sondern fragen, ob etwas wider Gott
sei oder nicht. Nuu gehöre der Gesaug zu den Dingen, die

ausdrücklich von Christo weder geboten noch verboten, also

frei und nach Glaubcn uud Liebe zu richten seien. Aber es

sei doch nicht bloß das alte Testament voll von guten Exempeln

dcs Gesanges, man dcnke an Mose, David, Salvino,
sondern auch die Vcrinahnungen des Apostels Paulus an die

Korinther und die Epheser und das Wort des Jakobus seien

nicht so zu deuten, als wenn das Singen iin Geist und mit
dem Herzen dem Singcu init dein Mund widerspräche. Wohl
sei es die Hauptsache, daß man von Herzen singe, aber Wort
und Stimme dürfen auch dabei sein. „Dann wort uud

stimm habend ir art, würckung und eigenschafft, ja ir läbeu

so wol als das Hertz, es sye in geistlichen oder fleischlichen

Dingen. Item wiewol stimm und wort das Hertz nit machend,

noch so reitzends und bewegends das Hertz zu gutem oder

>) Bibliographie, S. 441.

2) S. Zwinglis deutsche Schriftcn, a. a. O.; H. Weber, S. 29. Ein
Eremplar besitzt Hr. F. Bovet. Es enthält 41 Psalmen, 70 andere Lieder,

gegenüber S3 und 107 in der Ausgabe «on 1S99.

s) Bibliographie, S. SSS.
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böfem, tye nadj bem fty gut ober böfe finb."- Unb audj wegen

möglidjer SluSartung fotte matt baS Singen nietyt unterlaffen;

„umb beS mifebrudjS Witten fot barutnm ber redjt brud) nit
bermorffat werben, ©über unb golb, Wtyn unb fom Wirbt

oudj mifehrudjt, fölt man baruutb nit müntsen, fätyen unb

bftanfcen? SaS brebigamt mirb oudj in ein groffen mifebrudj
fommat mögen, fott man barumh tyclj. bom brebigen laffen ?"
SllS felhftberftänblidj räumt 3^id ein, bafe nidjt tateinifety

gefangen werbe, woju baS SBolf nidjt fonnte atmen fagen;
bafe fein 33erbienft barin gefuetyt werbe; bafe nidjt blofj bie

SBriefter fingen, unb bafe nietyt mandjerlei ©timmen tyoety unb
nieber burctyeinanbcr erfdjatten fotten. «hingegen meint er nidjt,
bafe nur SBfalmen bürfen gefungen merben, wenn bie Sieber

nur bem SBerftanb ber ©etyrift nidjt miberfbredjen. SllS ©umma

fbrictyt er auS: „baS gfang nit mufe fin bon nöten, bann

eS ift nit gebotten; baS gfang aber mag ftyn, bann eS ift nit
berbotten."

SButtinger in ber jmeitat tyetbetifdjat Gonfeffion (Slrt. 23)
Iäfet bereits eine Sffiirfung ber für baS ©ingett borgebradjten
©rünbe erfeniiat. Gr bringt barauf, bafe wo matt in ber

Kirdje finge, man eS befdjeibentlicty ttyue. Ser ©regorianifdje
©efang tyahe fo biet Ungereimtes, bafe man ityn bittig in bielen

Kirdjen ahgettyan tyahe. Slud) fotte man biejenigen Kirdjen,
bie übertyaubt nidjt in ber Sage feien ju fingen, barum nietyt

fdjelten ober berwerfat. Gr ftetyt fiety alfo bereits im galt,
eine gemiffe Gntfdjtitbigung ober SBerttyeibiguug für bie nictyt=

fingenben Kirdjen geltenb ju madjen.
Sffieiter mar bie ©adje gebietyeu, atS ber 3ürdjer ©rifts

lidje Stabtyaet Ggli 1596 heim SRatty in 3üridj eine Gingabe

madjte, morin er bem Kirdjengefang als einem fürnetymen
©tüd beS öffaittidjen ©otteSbienfteS baS SBort rebete. SRictyt

nur im alten Seftament tyahe er baju getyört, fonbern Sdug
felbft tjabe gefungen, unb feine Slboftel tyaben baju ermatynt;

audj tjabe ber gemeine SJtann fonft feine ©Stimme in ber Kirdje
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bösem, he nach dem sv gut oder böß sind." Und auch wegen

möglicher Ausartung solle mau das Singen nicht unterlassen;

„umb des mißbruchs willen sol darumm der recht bruch nit
verworffen werden. Silber und gold, wyn und korn wirdt
ouch mißbrucht, sölt man darumb nit müntzen, sähen und

pflantzen? Das Predigamt wird ouch in ein grossen mißbruch
kommen mvgen, solt mau darumb hetz vom predigen lassen? "
Als selbstverständlich räumt Zwick ein, daß nicht lateinisch

gesungen werde, wozu das Volk nicht könnte Amen sagen;
daß kein Verdienst darin gesucht werde; daß nicht bloß die

Priester singen, und daß nicht mancherlei Stimmen hoch und

nieder durcheinander erschallen sollen. Hingegen meint er nicht,
daß nur Psalmen dürfen gesuugen werden, wenn die Lieder

nur dem Verstand der Schrift nicht widersprechen. Als Summa
spricht er aus: „das gsang nit muß sin von nöten, dann

es ist nit geborten; das gsang aber mag shn, dann es ist nit
verbotten."

Bullingcr in der zweiten helvetischen Confession (Art. 23)
läßt bereits eine Wirkung der für das Singen vorgebrachten
Gründe erkennen. Er dringt darauf, daß wo man in der

Kirche singe, man es bescheidentlich thue. Der Gregorianische

Gesang habe so viel Ungereimtes, daß man ihn billig in vielen

Kirchen abgethan habe. Auch solle man diejenigen Kirchen,
die überhaupt nicht in der Lage seien zu singen, darum nicht
schelten oder verwerfen. Er sieht sich also bereits im Fall,
eine gewisse Entschuldigung oder Vertheidigung für die

nichtsingenden Kirchen geltend zu machen.

Weiter war die Sache gediehen, als der Zürcher Geistliche

Raphael Egli 1596 beim Rath in Zürich eine Eingabe
machte, worin er dem Kirchengesang als einem fürnchmen
Stück des öffentlichen Gottesdienstes das Wort redete. Nicht
nur im alten Testament habe er dazu gehört, sondern Jesus
selbst habe gesungen, uud seine Apostel haben dazu ermahnt;
auch habe der gemeine Mann sonst keine Stimme in der Kirche
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atS biefe. Sffio man nietyt fingen fönne, berbiene eS feinen

Säbel, baS räumt er nocty ein; wotyt aber, wo man fonnte,
wenn man wollte.1) Siefeiben ©runbfätje entmidett berfelbe
3Rann in ber SBorrebe ju bem ©efanghudj, baS bei SotyanneS

Sffiotf erfdjien.2)
Sie ©tynobe ftimmte bei unb letynte nur bat gigurab

gefang unb bie SBeglcitung mit S<utrumentat ab. *©o murbe
benn am 25. Sanuar 1598 bom Statty in 3»ridj bie Giufütys

rung beS KirdjeugefangS befdjloffen. Slengfttictye heforgten
einen Stüdfatt inS fattyotifdje Sffiefat. S" Sffiatyrtyeit tyatten

tyiemit bie 3ürctycr erlangt, maS in SBafel fdjon 70 Satyre

frütyer Defolambab eingefütyrt tyatte.

SaS bon SR. Ggli heforgte ©efanghudj, meniger reidj als
bic grofetyouer SluSgaben, tyatte biet Sletynlictyfeit mit ben alte;
ften itt SBafet gebrudten SBfalmen SSauibS, ©etftlittye gefang,

Sic bie inn ber ©einein ©otteS fürnemlid) geübt Unb

gefungen merben, bety Samuel SUuarto, 1581.3)
SBemerEciiSwertty ift enblidj, bafe beim gleictycu Soty. Sßotff

in 3üridj uub im felben Satyr 1598, mie ber Ktrctyengcfattg,

nodj ein anbcreS S8udj IjcrauSfant, fdbftänbig in Site!, ©eitats

jatyl unb Stcgifter, aber bodj fo gleichförmig, bafe bie beiben fotttis

ten jufainittatgebunbai werben: *) SBfalmen SanibS, | 9tt*d)
frattl;öftfd)cr | ÜÖMoDety bnnb SJtetjmen art, u. f. w. bunty

2linbrofiutn Sobmaffcr, D. Samit finb wir bei ber jweiten
igaubtquctte unfereS alten KirdjgefangS angetommat, unb

muffen, weit tyier nidjt foldje SBorarheiten wie für bie luttycrb
fdjat Sieber borliegen, auSfütyrlidjer auf bie Duetten jurüds
getyen.

J) ©. Söebcr a. a. O., @. 26 ff.
2j SBibliograpljie, ©. 679.

3) SJibliograpIjie, ©. 399; ein läretuular mar auf ber grei=®ri)naifd)en
33ibIiotl)ef unb ift leiber abljanben getomtnen. (Si enttjielt 43 ^ßfatmen unb
75 Sieber.

*) ©in (3retn)jlar beftfet £erv g. Sottet.
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als diese. Wo man nicht singen könne, verdiene es keinen

Tadel, das räumt er noch cin; wohl aber, wo man könnte,
weun man wolltc.') Dicselbeu Grundsätze entwickelt derselbe

Manu in der Vorrede zu dem Gesangbuch, das bei Johannes
Wolf erschien.?)

Die Synode stiminte bei und lehnte nur den Figuralgesang

und die Begleitung mit Instrumenten ab. *So wurdc
denn ain 25. Jauuar 1598 vom Rath in Zürich die Einführung

des Kirchengesangs beschlossen. Aengstliche besorgten
einen Rückfall ins katholische Wescn. Jn Wahrheit hatten

hiemit die Zürcher erlangt, was in Basel schon 70 Jahre
früher Oekolampad eingeführt hatte.

Das von R. Egli besorgte Gesangbuch, weniger reich als
dic Froschvuer Ausgabcn, hatte viel Aehnlichkeit mit den ältesten

in Basel gedruckten Psalmen Davids, Geistliche gcsang,

Wie die inn der Gemein Gottes fürnemlich geübt vnd
gesungen werden, bey Samuel Apiario, 158l.°)

Bemerkcnswcrth ist endlich, daß beim gleichen Joh. Wolff
in Zürich und im selben Jahr 1598, wie der Kirchengesang,

noch ein anderes Buch herauskam, selbständig in Titel, Seitenzahl

und Register, aber doch so glcichförmig, daß dic beiden konnten

zusammengebunden werden: 4) Psalmen Davids, j Nach
französischer j Melodey vnnd Rehmen art, u. f. w. dnrch

Ambrosium Lobwasfcr, l). Damit sind wir bei der zweiteu

Hauptquclle unseres alten Kirchgesangs angekommeu, und

müssen, weil hier nicht solche Vorarbeiten wie für die lutherischen

Lieder vorliegen, ausführlicher auf die Quellen zurückgehen.

') S. Weber a, a. O., S. 26 ff.
2) Bibliographie, S. 679.

2) Bibliographie, S. 399 ; ein Eremplar war auf der Frei-Grynaischen
Bibliothek und ist leider abhanden gekommen. Es enlhielt 43 Psalmen und
75 Lieder.

4) Ein Eremplar besitzt Herr F. Bovet.
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